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KATHRIN VITZTHUM IM AMT BESTÄTIGT
Kathrin Vitzthum bleibt Landesvorsitzende der GEW 
Thüringen. Die Erziehungswissenschaftlerin wurde Mitte 
September in Weimar von der GEW-Landesvertreter-
versammlung in ihrem Amt bestätigt. Vitzthum, die seit 
2014 Landesvorsitzende der Bildungsgewerkschaft ist, 
war die einzige Bewerberin für das Amt. Für sie votierten 
86 Prozent der 113 Delegierten. Der 46-Jährigen stehen 
als Stellvertreterinnen und -vertreter Bettina Löbl 
(Erfurt), Steffi Kalupke (Bad Sulza) und Thomas Hoffmann 
(Nordhausen) zur Seite.

ÜBER 3.000 UKRAINISCHE LEHRKRÄFTE
An den Schulen in Deutschland werden inzwischen 
mehr als 3.000 Lehr- und Hilfskräfte aus der Ukraine 
beschäftigt. Das ergab eine Umfrage der Deutschen 
Presse-Agentur bei den Kultus- und Schulministerien der 
Bundesländer. Besonders viele ukrainische Beschäftigte 
meldete Bayern. Das Kultusministerium in München geht 
von bis zu 500 Lehr- und bis zu 700 Hilfskräften an den 
Schulen aus. In Bayern sind mit rund 30.000 Schülerin-
nen und Schülern neben Nordrhein-Westfalen (35.000) 
bisher auch die meisten Kinder und Jugendlichen aus der 
Ukraine in Schulen angekommen. Deutschlandweit sind 
es inzwischen etwa 180.000. Insgesamt gibt es in der 
Bundesrepublik mehr als 800.000 Lehrkräfte und knapp 
elf Millionen Schülerinnen und Schüler. Um Lehrkräfte zu 
gewinnen, haben die Länder Internetseiten geschaltet, 
auf denen sich Ukrainerinnen und Ukrainer informieren 
und bewerben können.

GEW FÜR NACHBESSERUNGEN
Wegen der hohen Energiepreise hat die Ampelko-
alition ein drittes Entlastungspaket geschnürt. Die GEW 
begrüßt die Sonderzahlungen für Rentnerinnen und 
Rentner sowie für Studierende, fordert aber auch Nach-
besserungen. So sei die Strompreisbremse ein wichtiger 
Schritt, müsse aber um einen Gaspreisdeckel ergänzt 
werden. „Was auch fehlt, ist der Zeithorizont, wann die 
Maßnahmen umgesetzt werden“, sagte die GEW-Vorsit-
zende Maike Finnern. Es bleibe zudem ein offenes Rätsel, 
warum die Studierenden nur 200 Euro bekommen 
sollen. Finnern: „Hier muss dringend nachgebessert 
werden.“ Viele der geplanten Entlastungen könnten erst 
im nächsten Jahr beziehungsweise im nächsten Winter 
greifen, so Finnern weiter. „Entlastungen für die hohen 
Energiepreise werden aber bereits in diesem Winter 
dringend benötigt.“ Daher macht sich die GEW weiter 
dafür stark, eine Energiepauschale in Höhe von 500 Euro 
plus 100 Euro je Kind einzuführen. 

DSW FÜR HÖHEREN BAFÖG-SATZ
Das Deutsche Studentenwerk (DSW) hat nach 
dem Beschluss des Bundeskabinetts zur Einführung des 
Bürgergelds eine Erhöhung auch der BAföG-Sätze gefor-
dert. Wenn beim Bürgergeld künftig 502 Euro gezahlt 
werde, um den Lebensunterhalt zu sichern, sollten die 
BAföG-Empfängerinnen und -Empfänger beim Grundbe-
darf nicht mit 452 Euro für Lebenshaltungs- und Ausbil-
dungskosten abgespeist werden, sagte DSW-Generalse-
kretär Matthias Anbuhl: „Die Koalition muss deshalb den 
Grundbedarf für den Lebensunterhalt beim BAföG auf 
502 Euro anheben“ (siehe Interview auf Seite 40 ff.). Die 
Bundesregierung hatte Mitte September die Einführung 
eines Bürgergeldes zum 1. Januar 2023 bekannt gegeben. 
Es soll das bisherige Arbeitslosengeld (ALG) II ablösen. 

STEIGENDE ANERKENNUNGSQUOTE
Immer mehr ausländische Berufsabschlüsse 
werden in Deutschland anerkannt. Die Zahl stieg 2021 
um 5 Prozent auf 46.900 berufliche Abschlüsse, wie das 
Statistische Bundesamt Mitte September mitteilte. Sie 
wurden als vollständig oder eingeschränkt gleichwertig 
zu deutschen Abschlüssen gewertet. Die zweistelligen 
Zuwachsraten aus den Jahren 2016 bis 2019 wurden 
jedoch nicht wieder erreicht.

KATHRIN VITZTHUM
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ANJA DILK 
freie Journalistin

Digitale Medien sind im Alltag der 
Kinder und Jugendlichen omnipräsent. 
In Medienkompetenzzentren sollen 
die jungen Menschen den kritischen 
Umgang mit ihnen lernen. Ein Besuch  
im Berliner Meredo.

Sechs Zehntklässler, sechs Tablets und ein Rätsel. 
Wer findet den Weg? Es ist ruhig wie in einem Museum. 
Hie und da ein Fluchen, ein Seufzer, ein Bööp aus dem 
Tablet: Fehler. Luca, Leon, Sami, Efe, Sebastian und 
Yahya haben die Umschläge mit den Hinweisen aufge-
rissen. Decodierungsscheiben, Puzzleteile, eine Karte 
mit QR-Code, ein Personalausweis. Was verbirgt sich in 
diesem Netz? Wem bin ich hier auf der Spur? „Ich bin 
durch!“, ruft Lucas. Rätsel gelöst – es war ein Whistle
blower im Darknet. Er hat mit internen Infos ein Unter-
nehmen auffliegen lassen, das mit kaputten, gefährlichen 
Akkus Geschäfte macht.

98 Prozent der Sechs- bis 18-Jährigen  
nutzen ein Smartphone oder Tablet. Doch 
die intensive Nutzung sagt wenig über die 
Medienkompetenz der jungen Leute aus.

Projekttag im Medienkompetenzzentrum Meredo, 
Berlin Reinickendorf. Die 10b der Albrecht-Haushofer- 
Gesamtschule ist zu Gast. Thema: „Die dunklen Seiten 
im Netz“. In Kleingruppen beschäftigen sich die Jugend-
lichen mit Sexualität im Internet, Fake Fotos und dem 
Darknet. „In diesem Workshop greifen wir Themen auf, 
die sonst weniger Gegenstand der Medienpädagogik 
sind“, erläutert Caroline Rössler, Erziehungswissen-
schaftlerin des Meredo-Teams. „Denn gerade wenn 
Jugendliche auf die dunklen Seiten im Netz stoßen, 

DEN KRITISCHEN BLICK SCHULEN

>>>
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IN DEM FERIENPROJEKT „MEDIEN­
MACHERINNEN TRAUMWELTEN“ 
KREIEREN MÄDCHEN ZWISCHEN 

ZEHN UND 14 JAHREN IM MEDIEN­
KOMPETENZZENTRUM MEREDO 

IHRE TRAUMWELTEN. RUTH (LINKS) 
UND NOA ARBEITEN GEMEINSAM AN 

EINEM VIRTUAL-REALITY-PROJEKT.
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>>> Studie vom Juni 2022 im Auftrag des Digitalverbandes 
Bitkom nutzen 98 Prozent der Sechs- bis 18-Jährigen ein 
Smartphone oder Tablet. Schon die Sechs- bis Neunjähri-
gen sind pro Tag durchschnittlich 49 Minuten im Internet 
unterwegs, die 13- bis 15-Jährigen fast 2,5 Stunden. Am 
liebsten gehen Kinder und Jugendliche zum Chatten und 
Video streamen ins Netz. 
Doch die intensive Nutzung sagt wenig über die Medien-
kompetenz der jungen Leute aus. Beispiel Nachrichten: 
Viele verlassen sich nach der Studie #UseTheNews des 
Leibniz-Instituts für Medienforschung von 2021 lieber 
auf Infos aus Social Media-Kanälen als auf journalistische 
Quellen. Es fehlt an kritischem Know-how. Wie funktioniert 
das Netz überhaupt, wie arbeiten Algorithmen, welche 
Metadaten zum Bild mache ich automatisch öffentlich, 
wenn ich Fotos hochlade, wie erkenne ich Fake News? 

sollten sie die Phänomene einordnen und kritisch 
beurteilen können.“ 
Geht es im Darknet etwa wirklich nur um Drogendeals, 
Pornohandel, Waffenkauf? „War von euch schon mal 
jemand drin?“, fragt Rösslers Kollegin Lisa Elm. Zögerlich 
geht ein Finger hoch, ein Schüler hat mal einem Freund 
beim Surfen über die Schulter geschaut. Genaues weiß er 
nicht. „Was also ist das Darknet?“, fragt Elm. „Warum gibt 
es das und was findet man da?“ „Illegale Waren“, glaubt 
Sebastian. „Das haben die Russen erfunden“, vermutet 
Leon. Workshopleiterin Elm schüttelt den Kopf. Und 
erzählt von den USA, die sichere Wege im Internet für 
ihre Geheimdienste schaffen wollten. Sie berichtet von 
der Entwicklung des T.O.R.-Browsers (The Onion Router) 
Anfang der 2000er-Jahre, aufgebaut wie eine Zwiebel als 
Knotennetzwerk ohne zentralen Server. Und von einem 
verschlungenen Space, der nicht nur Plattform für illegale 
Deals ist, sondern vor allem anonymer Schutzraum für 
politisch Verfolgte und unabhängige Presse in Ländern 
mit autoritären Regimen oder Zuflucht für Whistleblower. 
Die Jugendlichen sind jetzt voll dabei. Haken nach, wollen 
mehr wissen. Zum Abschluss geht es an das Rätselspiel, 
das das Meredo-Team auf der Plattform Actionbound 
entwickelt hat. Praktisch anwenden, was vorher diskutiert 
wurde. Elm: „Das schärft den Blick für die Facetten. Wo 
läuft die Linie zwischen schwarz und weiß?“ 
Digitale Medien sind im Alltag der Kinder und Jugend-
lichen längst omnipräsent. Laut einer repräsentativen 
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nBILDER ZU MANIPULIEREN, IST IM DIGITALEN ZEITALTER SEHR EINFACH. EIN 
DRUCK AUF DEN AUSLÖSER DER TABLET-KAMERA – FERTIG IST DIE POSE VORM 

GREEN SCREEN, DIE NACHHER IN EIN BILD AUS DEM INTERNET EINGEBAUT WIRD.

Wir wollen keine Zeigefingerpädagogik,  
sondern die Jugendlichen  

in ihrer Welt abholen.

CAROLINE RÖSSLER,  
ERZIEHUNGSWISSENSCHAFTLERIN
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sind gekommen. Im Raum rechts haben Noa und Ruth 
mit einem speziellen Programm für 3-D-Umgebungen 
Baustein für Baustein am Laptop ein Traumhaus gebaut, 
mit Teppichen, bunten Sofas und grüner Landschaft. „Es 
ist so toll, das selbst mit richtigen Virtual-Reality-Brillen 
machen zu können, ich versteh das jetzt viel besser“, 
sagt Noa. 
Im Raum links werkeln Sofiia, Lisa und fünf andere an 
Modellen aus Bastelmaterialien, LED-Tafeln, Platinen 
und Elementen aus dem 3-D-Drucker. Kabel, Birnchen, 
Heißkleber, Lötkolben liegen auf dem Tisch. Aus dem 
Vorraum dringt das Ratsch-Ratsch der Printer. Sofiia  
hat das Fliegenpilzdach aus dem Drucker schon auf 
ihre Papphütte gesetzt, vor dem Eingang flackern 
LED-Lichter in kleinen Laternen. Über eine Platine 
werden sie gesteuert. „Ich hätte nie gedacht, wie 
einfach das ist“, sagt Sofiia. Stromkreis bauen, Platinen 
mit der Open-Source-Software Arduino steuern, 
LEDs anbringen, den 3-D-Drucker instruieren – all 
das haben sie in den ersten Tagen des Ferienkurses 
Schritt für Schritt gelernt. Lisas Marvel-Welt besteht 
trotzdem nur aus zu Hochhäusern umfunktionierten 
Tetrapacks, Pappfiguren und einer Straße aus Folie. 
„Ich finde es schön, wenn es in meiner Heldenwelt mal 
ohne Tech geht.“ Pädagogin Rössler: „Genau das ist 
es: sich bewusst werden, dass man selbst entscheiden 
kann, wie und wann man Technik einsetzen will und 
wann nicht.“
Zurück zum Projekttag der 10. Klasse nach den Ferien. 
Abschlussrunde im Zelt des Meredo-Gartens. Die Fake 
Fotos werden auf dem White Board präsentiert. Woran 
erkennt man Fake, wann führt es in die Irre? Lehrerin 
Jana Mauermann nickt. „Auf die kritische Reflexion 
kommt es an, das werde ich vielleicht im Unterricht 
nochmal aufgreifen.“ Genauso ist es gedacht. „Medien
kompetenzbildung muss mit den Schulen verzahnt sein“, 
sagt Pädagogin Rössler. Alle Arbeitsmaterialien des  
Projekttages werden daher zur Weiternutzung an die 
Lehrkräfte verschickt, ein Feedbackgespräch ist Stan-
dard. Was war gut, was hat gefehlt, was wünscht ihr 
euch noch? 
Für die Zehntklässler ist es eine klare Sache: Was war am 
spannendsten? „Darknet“, rufen Luca und Leon. „Vieles 
wusste ich gar nicht“, sagt Luca. „Es macht Spaß, selbst 
anzupacken, wie beim Rätselspiel“, meint Leon. „Schade, 
dass der Projekttag schon vorbei ist.“  

Infos zu den Berliner Medienkompetenzzentren: gew.de/ew-10-22

Überall in der Republik gibt es deshalb Medienkompe-
tenzzentren, die mit Angeboten für Schulen, Workshops 
und Expertentagungen digitale Bildung vorantreiben 
wollen. In Berlin etwa sind in Kooperation von Senat, 
Stiftungen und Bezirken seit 2001 zwölf Medienkompe-
tenzzentren entstanden, eines in jedem Berliner Bezirk. 
Bernd Gabler vom Landesprogramm jugendnetz Berlin, 
das die Zentren koordiniert: „Wir wollen den kritischen 
Umgang und die selbstbestimmte Teilhabe junger 
Menschen in der digitalen Gesellschaft fördern.“ 
Die Medienkompetenzzentren wurden von den Bezir-
ken eingerichtet, angedockt an Jugendfreizeiteinrich-
tungen oder Jugendbildungsstätten – wie das Meredo 
in Reinickendorf. Seit vier Jahren fördert die Senats-
verwaltung für Bildung die Kooperation der Zentren 
mit Schulen zusätzlich mit gut 600.000 Euro jährlich 
aus dem Programm „Medienbildung für gute Schule“. 
Schulen buchen Projekttage oder Workshopwochen, 
finanziert wird das Angebot variabel aus einem Mix von 
städtischen Geldern, Schulbudget und Zuschüssen von 
Stiftungen. 

Die Jugendlichen sollen selbst entscheiden,  
wie und wann sie digitale Technik nutzen wollen.

Meredo Reinickendorf, 11 Uhr. Luca, Leon, Sami und ihre 
Mitschüler stürzen zum Verkleidungsschrank, ziehen 
Polizeiweste, Perücken, Bärte, Strohhut und einen Zylin-
der aus den Regalen. Vor der grünen Wand im Fotoraum 
werfen sie sich nacheinander in Pose. Als knallharter Sol-
dat, Junge vom Land, Detektiv mit Schnäuzer und Lupe. 
„Hey, cool so“, ruft Leon und drückt auf den Auslöser der 
Tablet-Kamera – fertig ist die Pose vorm Green Screen 
in ein Bild aus dem Internet eingebaut. Verdammt echt 
sieht das manchmal aus. Kein Wunder, dass Nachrichten 
mit Bildern manipuliert werden können. Und schon 
steckt die Gruppe mittendrin in der Debatte über die 
Macht falscher Bilder. 
Anschaulich, praxisorientiert, lebensnah – darauf kommt 
es dem Meredo-Team an. Mal Roboter bauen, mal 
Onlinespiele entwickeln, mal Videos drehen. „Wir wollen 
keine Zeigefingerpädagogik, sondern die Jugendlichen in 
ihrer Welt abholen“, sagt Pädagogin Rössler. Und dann 
einhaken: den kritischen Blick auf die Mechanismen 
des Netzes schulen und den eigenen Medienkonsum 
hinterfragen. 
Rückblende. Ein Mittwoch im August, zu Besuch bei 
„Medienmacherinnen Traumwelten“. Knapp 20 Mädchen 
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PROF. RUDOLF KAMMERL 
Erziehungswissenschaftler

ANDREAS DERTINGER 
Erziehungswissenschaftler

Durch die Corona-Pandemie sind die 
Nutzungsmöglichkeiten digitaler Medien 
für schulische Lehr- und Lernprozesse 
stärker in den Vordergrund gerückt. Die 
Frage, welche zukünftige Bedeutung 
(mobile) digitale Medien für pädagogi-
sche Prozesse haben werden, ist daher 
besonders wichtig.

Im Sinne der Strategien der Kultusministerkonferenz 
(KMK), des Bundes und der Länder soll in Schulen ver-
stärkt mit digitalen Medien unterrichtet, sollen digitale 
Kompetenzen der Schülerinnen und Schüler gefördert 
werden. Dabei wird auf die vielfältigen Potenziale 
verwiesen, die diese zur Unterrichtsgestaltung haben. 
Bei der Verbindung von Lehr- und Lernprozessen bilden 
digitale Medien eine zentrale Ressource für die Lehr-

kräfte. Pointiert formuliert werden mit ihnen didaktische 
Potenziale ausgeweitet und verstärkt.
In einer digital vernetzten Gesellschaft können dabei 
um ein Vielfaches größere Mengen an Informationen 
abgespeichert, verteilt und genutzt werden. Durch die 
umfassende Verbreitung und Verfügbarkeit digitaler 
Endgeräte werden neue Formen schulischer Kommuni-
kation möglich, die auch außerschulische Partner und 
weltweite Kontakte umfassen können. Von hervorgeho-
bener didaktischer Bedeutung ist dabei das Merkmal der 
Interaktivität, die die Möglichkeiten der Differenzierung 
und Individualisierung erheblich erweitert. 

Die Erfahrungen aus der Corona-Pandemie 
bestärken die Einschätzung, dass die 

Medienkompetenz der Schülerinnen und 
Schüler entwicklungsbedürftig ist.

Eine besondere Stärke digitaler Lernsysteme ist, dass sie 
unmittelbar auf die individuelle Aktivität des Lernenden 
eine Rückmeldung geben. Diese Funktion ist schon 
elementar für einfache Lern-Apps, ermöglicht aber als 
zentrales Element in Simulationen, sogenannten Serious 
Games (Spiele, die nicht primär oder ausschließlich der 
Unterhaltung dienen) und Open Worlds (Spiele, die über-
durchschnittlich viele Freiheiten bieten, den Spielverlauf 
selbst zu gestalten), selbstständige und kooperative 

LEHRKRÄFTEBILDUNG 
HAT SCHLÜSSELFUNKTION

Fortsetzung auf Seite 12  >>>
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Medien für Einsteiger
36 abwechslungsreiche Arbeitsblätter über Medien 
und die Herausforderungen bei ihrer Nutzung: 
für Einsteigerinnen und Aufsteiger ab Klasse 8

Medien für EinsteigerMedien für EinsteigerMedien für Einsteiger
36 abwechslungsreiche Arbeitsblätter über Medien 36 abwechslungsreiche Arbeitsblätter über Medien 36 abwechslungsreiche Arbeitsblätter über Medien 36 abwechslungsreiche Arbeitsblätter über Medien 
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nutzbringend verwendet und Risiken vermieden werden 
können.
Mit dem verstärkten Einsatz mobiler digitaler Medien 
im Unterricht wird die Bindung an stationäre Geräte und 
Computerräume gelöst und so mehr Flexibilität ermög-
licht. Dadurch können auch kürzere Unterrichtssequenzen 
mit digitalen Medien umgesetzt werden. Als mobile 
Geräte werden im Wesentlichen Notebooks, Convertables 
(Geräte, die aufgrund der abnehmbaren Tastatur ein 
Hybrid zwischen Tablet und Notebook sind), Tablets und 
Smartphones eingesetzt. Dabei sind Erstere in der Regel 
etwas leistungsstärker, bieten mehr Funktionalitäten 
und unterstützen längere Arbeitsphasen. Tablets und 
insbesondere Smartphones hingegen haben mehr Stärken 
in der Flexibilität und Mobilität, sind aber aufgrund ihrer 
Bildschirmgröße und fehlender Eingabegeräte etwas 
eingeschränkter für längere Arbeitsprozesse geeignet. 

Arbeitsprozesse. Kombiniert mit der Möglichkeit, eigene 
Inhalte – etwa in Form persönlicher Themen oder 
Erlebnisse – digital einzubinden, tragen digitale Medien 
zu einer erhöhten Authentizität der Lerninhalte und 
Arbeitsformen bei. 
Durch die skizzierten Potenziale erweitern sich die 
Gestaltungsmöglichkeiten des Unterrichts fundamental. 
Neben den Potenzialen für die traditionellen Unterrichts
ziele rücken aber auch neue Aufgabenfelder verstärkt  
in den Fokus. So bestärken die Erfahrungen aus der  
Corona-Pandemie die Einschätzung, dass die Medien
kompetenz der Schülerinnen und Schüler entwicklungs
bedürftig ist. Das Erkennen von Fake News beispiels-
weise, die zielgerichtete und effektive Nutzung von 
Kommunikationsmöglichkeiten oder die Gestaltung 
ansprechender und aussagekräftiger Lernmedien müssen 
gezielt gefördert werden, damit Medien reflektiert und 
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DIGITALE MEDIEN HABEN LÄNGST EINZUG IN 
DEN UNTERRICHT GEHALTEN. ABER NUR WENN 
SIE PÄDAGOGISCH RICHTIG EINGESETZT WER-
DEN, KÖNNEN SIE IHR POTENZIAL ENTFALTEN.

>>>  Fortsetzung von Seite 10
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Während im Sekundarbereich an einigen Schulen inzwi-
schen Tablet- oder Laptopklassen mit einer hundertpro-
zentigen Ausstattung oder Bring-your-own-Device-Kon-
zepte implementiert wurden, werden im Unterricht des 
Primarbereichs Tablets häufiger ergänzend eingesetzt.

Metastudien zeigen, dass der Einsatz  
digitaler Medien bislang nur leichte bis mittlere 

positive Effekte für den Lernerfolg bringt.

Mit der Ausstattung der Schulen mit digitalen Medien 
werden zum Teil hohe Erwartungen an den Lernerfolg 
verknüpft, die aber aus Sicht der Forschung relativiert 
und insbesondere differenziert werden müssen: Meta
studien zeigen, dass der Einsatz digitaler Medien bislang 
nur leichte bis mittlere positive Effekte für den Lernerfolg 
bringt. Dies liegt insbesondere daran, dass sich die Poten-
ziale des Lernens mit mobilen Geräten nicht durch die 
Geräte entfalten, sondern auf dem konzertierten Zusam-
menspiel eines durchdachten pädagogischen Settings mit 
geeigneter Hard- und Software beruhen. Es kommt also 
darauf an, guten Unterricht mit Hilfe digitaler Medien zu 
gestalten. Unterricht mit digitalen Medien ist eben keine 
homogene Intervention, sondern schließt unterschiedliche 
Formen und Qualitäten des Unterrichts ein. 
Dabei ist auch die Rolle digitaler Medien für die Förderung 
von Kompetenzen differenziert zu betrachten. Während 
etwa einerseits die Förderung der Medienkompetenz 
auch mit digitalen Medien stattfinden muss und die Ent-
wicklung der Recherche- und Lesekompetenz heute ohne 
die Nutzung digitaler Medien nicht mehr zu denken ist, gilt 
es andererseits, die Bedeutung entsprechender Endgeräte 
für die Entwicklung höherer mathematischer und natur-
wissenschaftlicher Kompetenzen geringer zu gewichten. 
Internationale Vergleichsstudien legen nahe, dass die 
Lehrkräftebildung eine Schlüsselfunktion bei der Realisie-
rung der Chancen digitaler Medien hat. Lehrkräfte sollten 
deshalb durch technischen Support entlastet und durch 
Informations- und Fortbildungsangebote bei der Unter-
richts- und Schulentwicklung unterstützt werden.  

Prof. Rudolf Kammerl ist Inhaber des Lehrstuhls für 
Pädagogik mit dem Schwerpunkt Medienpädagogik an 
der Friedrich-Alexander-Universität Erlangen-Nürnberg, 
Andreas Dertinger, wissenschaftlicher Mitarbeiter an 
diesem Lehrstuhl.

Literatur: gew.de/ew-10-22

Pädagogische  
Geschäftsbedingungen  
für Bildungstechnologien
Ein internationales Team aus Bildungsfor-
scherinnen und -forschern macht sich für 
pädagogische Allgemeine Geschäftsbedingun-
gen (AGB) für digitale Bildungstechnologien 
(EdTech) stark: An jedeLern-App, Lernplatt-
form oder jedes Lernmanagementsystem 
sollen demnach pädagogische AGB gekoppelt 
werden, mit denen die Modellierung des 
Lernens sowie mögliche Chancen und Risiken 
der Technologie transparent gemacht wer-
den. Lehrkräfte sollen so einfacher abwägen 
und entscheiden können, welche digitale 
Bildungstechnologie sie für ihren Unterricht 
nutzen wollen. 
Die Fachleute betonen zudem, bei der 
Einschätzung von EdTech dürften nicht nur 
Fragen des Datenschutzes eine Rolle spielen. 
Auch Aspekte wie Suchtgefahr oder ein ver-
altetes Bild von Pädagogik müssten berück-
sichtigt werden. Darüber hinaus plädiert das 
Team für mehr Zusammenarbeit von Techno-
logieanbietern und pädagogischer Praxis. 
Hinter der Idee der pädagogischen AGB ste-
hen Prof. Sigrid Hartong (Helmut-Schmidt-
Universität Hamburg), Emiliano Grimaldi 
(Universität Neapel) sowie Lanze Vanermen 
und Mathias Decuypere (Katholische Uni
versität Leuven).

Nadine Emmerich, freie Journalistin

Interview mit Prof. Hartong: gew.de/ew-10-22
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„WELTWEIT DIESELBEN 
FEINDBILDER“
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E&W: Täuscht der Eindruck, dass Falschnachrich-
ten – von der Corona-Pandemie bis zum Ukraine- 
Krieg – Hochkonjunktur haben?

 Andre Wolf: Nein, ist draußen viel los, ist auch im Netz 
viel los. Das ist die Grundregel. Corona hat zudem eine 
neue Qualität gebracht, weil es anfangs tatsächlich 
wenig Wissen gab. Daraus hat sich eine regelrechte 
Desinformationsdynamik entwickelt, gesteuert von den 
selbsternannten alternativen, also rechtspopulistischen 
Medien. Sie wissen seit Jahren, wie sie über die sozialen 

INTERVIEW: JEANNETTE GODDAR 
freie Journalistin

Andre Wolf hat die Bekämpfung von 
Falschnachrichten zum Beruf gemacht. 
Für Mimikama klärt er zu Fake News 
auf, die den Verein zur Aufklärung von 
Internetmissbrauch via Mail oder Social 
Media erreichen.

Am anfälligsten für Desinformation sind meiner Beobachtung nach  
Männer, die älter als 50 Jahre sind – schlicht, weil viele nie gelernt haben,  

sich kritisch zu reflektieren.

ANDRE WOLF,
SPRECHER UND FAKTENCHECKER BEI MIMIKAMA
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Medien sehr viele Menschen erreichen: „Die Regierung 
will ,uns‘ kontrollieren“, „Kinder sind in Gefahr“ – beides 
sind enorm wirksame Narrative, die wir seit langem 
beobachten. Im Grunde wirkte die Corona-Krise wie ein 
Katalysator: Von Pegida 2014 zu den Querdenkern heute 
lässt sich eine Linie ziehen. Wer das erkennt, ist schon 
einen großen Schritt weiter.

E&W: Fake News werden immer von rechts verbreitet?

Wolf: Ich kenne kein großes linkes Narrativ, das sich je 
im Netz widerspiegelte. Auch nahezu alle Feindbilder, 
die übrigens weltweit dieselben sind, tragen eine klare 
rechtspopulistische Handschrift: Linke und Linksliberale, 
demokratisch gewählte Politikerinnen und Politiker, 
Frauen, Zugewanderte. Außerdem ist klar, dass Russland 
sich an gezielter Desinformation beteiligt – in welchem 
Umfang, wissen wir leider bis heute nicht. Die Verknüp-
fung rechtspopulistischer Themen und prorussischer 
Propaganda wird aber auch außerhalb des Internets 
sichtbar. Auf Demonstrationen von Corona-Leugnern 
tauchen immer wieder Russlandfahnen auf. 

E&W: Sie bringen Jugendlichen bei, Fake News  
zu erkennen. Wie gehen Sie vor?

Wolf: Wer sich auf mimikama.at oder 
anderen Faktenchecker-Websites 
umschaut, bekommt schon ein-
mal ein Gefühl dafür, welcher 
Mittel sich Produzenten von 
Fake News bedienen. Seit 
diesem Jahr gehen wir aber 
auch mit einem Workshop 
an Schulen, das Motto: 
„Debunking“ – Entlarven. 
Einen Tag lang steht alles 
auf dem Programm, was 
es braucht, um zu recher-
chieren: Die Schülerinnen 
und Schüler lernen den Umgang 
mit Text- wie Bildsuchmaschinen, 
erfahren, was ein verifizierter Account 
und ein wahrhaftiges Impressum ist. Auch die 
Bewertung von Quellen ist Thema.

E&W: Wird auch praktisch geübt?

Wolf: Ja, zu jedem Thema gibt es Theorie und Praxis. 
Die Jugendlichen recherchieren zum Beispiel selber, wo 
ein Bild herkommt. Dabei geben sie etwa ein Foto von 

einem angeblich vermüllten Geflüchtetenwohnheim 
in Deutschland in die Rückwärtssuche von „Google 
Bilder“ ein und finden heraus: Das Bild wurde gar nicht 
in Deutschland, sondern in Ungarn gemacht. Setzen sie 
dann noch „TinEye“ ein, sehen sie sogar, wann es zum 
ersten Mal aufgetaucht ist, nämlich vielleicht schon vor 
20 Jahren. Bilder zu entlarven, ist nicht kompliziert – 
und führt zu echten Erfolgserlebnissen. Und es ist sehr 
nützlich: Das Netz ist voller Bilder, auf denen etwas ganz 
anderes zu sehen ist als behauptet, vom Ukraine-Krieg 
bis zu Flüchtlingsthemen.

E&W: Über all den Techniken steht eine Schlüssel-
kompetenz: Quellen grundsätzlich zu hinterfragen.

Wolf: Das ist die Königsdisziplin, das sogenannte 
Prebunking: potenzielle Falschmeldungen schon im 
Vorhinein zu erkennen. Das ist das Idealziel und hat mit 
Beobachtung, Bewertung, mit dem Erkennen von Nar-
rativen zu tun. Allerdings ist es nicht ganz leicht: Haben 
Menschen Angst, denken sie schnell: „Es könnte ja doch 
etwas dran sein.“ Und denken Sie nur daran, wie viele 
Tausende jeden Tag auf Fake-Verlosungen und Gewinn-
spiele hereinfallen, die ihnen eine schnelle Belohnung 

versprechen. In beiden Fällen entsteht eine 
Betroffenheit, in der sich der Kopf oft 

einfach ausschaltet.

E&W: Bedeutet das: Es geht 
auch um Selbstreflexion, 

darum, eigene Muster zu 
erkennen?

Wolf: Ja, und an dieser 
Stelle hat die Arbeit mit 
Jugendlichen großes 
Potenzial: Bei ihnen ist 

die Chance gut, diese noch 
einzuüben. Am anfälligsten 

für Desinformation sind meiner 
Beobachtung nach Männer, die 

älter als 50 Jahre sind – schlicht, 
weil viele nie gelernt haben, sich kritisch 

zu reflektieren. Wer das nicht kann, glaubt 
oft noch den gröbsten Unsinn – solange er die eigene 
Haltung zementiert.  

Von Andre Wolf erschien 2021 das Buch „Angriff auf die Demokratie. 
Wie Rechtsextremisten die sozialen Medien unterwandern“,  
208 Seiten, edition a Verlag. 
Kontakt: www.mimikama.at (dort auch diverse Social-Media-Kanäle)
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EIN TREND 
ZUR FLÜCHTIGKEIT

„Entspannung/Runterkommen“ zum wichtigsten Motiv. 
„Seinen Horizont zu erweitern“, gerät ins Hintertreffen. 
Und die Schule? „Wenn Kinder lesen lernen, sind sie noch 
ganz begeistert“, sagt die Berliner Grundschullehrerin 
Sina L.* über den Unterricht in den Klassenstufen 1 und 
2. „Wobei man natürlich merkt, wie der Umgang mit 
Büchern im Elternhaus ist. Erst einmal gibt es eine große 
Freude, auch am Vorlesen. Und sogar Spaß daran, selber 
mal ein Märchen zu schreiben.“ Von gemeinsamen Bib-
liotheksbesuchen spricht die Pädagogin und von einem 
Vorlesetag. Ob die Begeisterung nicht doch irgendwann 
nachlässt, frage ich. „Leider, wie die Lust am Lernen 
überhaupt“, sagt sie.

Literatur kann politisch wirksam sein.

Aus Spiel wird Pflicht, aus Pflicht wird Last. Die leichter 
rezipierbaren digitalen Medien werden mit Freizeit 
assoziiert, das Lesen mit Schule, in der die verschiedenen 
Fächer ihren Teil verlangen. Keines will zurückstehen, 
auch wenn es an der Relevanz von Mathematik weniger 
Zweifel gibt als beispielsweise an der des Notenlernens. 
Und wozu braucht man denn den Lyriker Joseph von 
Eichendorff fürs spätere Leben, wenn man allein dessen 
Sprache so schwer versteht? 
Wohl für das Verständnis einer anderen Zeit und ihrer 
Geisteswelt – und auch für die Kompetenz, mit einer 

IRMTRAUD GUTSCHKE 
freie Journalistin

Die Zahl der verkauften Bücher sinkt seit 
Jahren. Vor allem die gedruckte Literatur 
ist davon betroffen. Liegt das nur an der 
Digitalisierung – und welches Potenzial 
hat Literatur heute noch für den Schul-
unterricht?

Bücher lesen heißt wandern gehen in ferne Welten, 
aus den Stuben, über die Sterne.“ Der Schriftsteller Jean 
Paul (1763 bis 1825) hätte es nicht für möglich gehalten, 
wie man heute „über die Sterne“ reisen kann, indem man 
eine Serie streamt oder gar mit Sensoren an Händen, 
Füßen und Kopf zum „letzten Überlebenden“ auf einer 
Raumstation wird. Virtual Reality kann süchtig machen, 
gerade junge Leute, die das Internet zunehmend zur 
Unterhaltung nutzen. Buchkäufe sind rückläufig, am 
stärksten in der Gruppe der 40- bis 49-Jährigen, wie der 
Börsenverein des Deutschen Buchhandels feststellt. 
Schnelllebigkeit des Alltags, Reizüberflutung, beruflicher 
Erwartungsdruck – da wird, so überhaupt gelesen wird, 
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verschütteten, reichen Sprache umzugehen. Nur wird 
das in kaum einem Beruf gewürdigt, außer man wählt 
die Geisteswissenschaft, um sich später vielleicht von 
einem Projekt zum anderen zu hangeln – oder eben ein 
Lehramt anzustreben. Es ist ein gesamtgesellschaftliches 
Problem, dass der Stellenwert der Literatur sinkt. In 
China, heißt es, könne man traditionell ohne literarische, 
künstlerische Bildung kaum in eine gehobene Position 
gelangen. Hierzulande wird der Begriff „Bildungsbürger“ 

mitunter gar abfällig verwendet – im Kontrast zur neuen, 
digital orientierten Mittelklasse und zur prekären Klasse, 
die viel handfestere Probleme hat. 
Und manchmal kommt es einem selbst in den Sinn, dass 
Menschen auch produktiv und glücklich sein können, 
ohne dass sie wie ich all ihre freie Zeit mit Lesen verbrin-
gen. Hätte ich mehr mit anderen Kindern herumgetollt, 
hätte ich heute mehr Freude am Sport. Meine Eltern 
hatten keine Zeit zum Lesen und haben auch mir anderes 
nahegelegt. Hatte meine Bücherliebe auch etwas mit 
Abgrenzung zu tun, mit Veranlagung gar? 
Die Schule setzt Bildungsziele, die möglichst viele Heran-
wachsende erreichen sollen. Und doch: „Sie lesen nicht“, 
sagt Martin Hatzius, Deutschlehrer an einem Berliner 
Gymnasium mit hohem Migrationsanteil. Er nimmt es 
als Herausforderung. Ich staune, wie kreativ Literatur
unterricht sein kann, ganz anders, als ich es aus meiner 
Thüringer Oberschulzeit kenne. Friedrich Schillers Drama 
„Maria Stuart“ mit verteilten Rollen zu lesen, war für uns 
ein Höhepunkt an Unterhaltsamkeit. Bei Hatzius haben 
die Schülerinnen und Schüler ein Video dazu gedreht und >>>

Bücher lesen heißt 
wandern gehen in ferne Welten,  
aus den Stuben, über die Sterne.

JEAN PAUL,
SCHRIFTSTELLER
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>>> Deutungen der Wirklichkeit nicht auch deshalb auf dem 
Vormarsch, weil sie uns weniger Kraft abfordern?

So wie man mit lieblos vermittelter 
„Pflichtlektüre“ die Freude am Lesen  

verleiden kann, vermag ein guter 
Literaturunterricht sie zu wecken.

Was die Reisen in fremde Welten betrifft, sind digitale 
Medien der Literatur wohl mehr als ebenbürtig. Und 
sie verlangen einem weniger ab, als ein Buch in sich 
aufzunehmen und es vor dem Hintergrund eigener 
Erfahrungen lebendig zu machen. Doch ist es gerade 
dieser Vorgang, der Literatur so unersetzlich macht: sich 
in einen fremden Text zu vertiefen, ihn in seiner Tiefe 
zu verstehen. Die oft komplexe literarische Sprache in 
sich aufzunehmen, bereichert die eigene Sprachkom-
petenz und eröffnet auch im Alltag einen Zugang zur 
Wirklichkeit, wie man ihn durch ein Denken in schlichten 
Hauptsätzen nicht bekommt. Wobei Hatzius in unserem 
Gespräch bekannte, dass er schon einmal ein schwie-
riges Gedicht mit seinen Schülerinnen und Schülern in 
Hauptsätze übersetzte, um ihnen einen Schlüssel zum 
Textverständnis an die Hand zu geben. 
Sprache formt unser Denken und umgekehrt. Lesend 
trainieren wir unsere Vorstellungskraft, üben, Wider-
sprüche und Zusammenhänge in Worte zu fassen, 
Vielschichtigkeit zu erkennen als Voraussetzung für ein 
bewusstes, selbstbestimmtes Leben. In ein Buch vertieft 
sind wir ganz bei uns selbst und überschreiten zugleich 
die Grenzen zu einer fremden Vorstellungswelt. Welch 
beglückende Erfahrung! So wie man mit lieblos vermittel-
ter „Pflichtlektüre“ die Freude am Lesen verleiden kann, 
vermag ein guter Literaturunterricht sie zu wecken.  

*Name bekannt, von der Redaktion geändert  
Weitere Infos: gew.de/ew-10-22 

zu Erich Frieds Gedicht „Anpassung“ eine Fotocollage 
erstellt. Es gibt eine Schreibwerkstatt und einen Erzähl-
wettbewerb. Gerade ist der Schriftsteller Christian Baron 
zu Gast gewesen, um im Zusammenhang mit dem Thema 
Armut bei dem Literaten Georg Büchner über dessen 
politisch brisante Bücher zu sprechen. 
Kein Zweifel, Literatur kann politisch wirksam sein. Doch 
sind Produzenten wie Adressaten vom Stimmengewirr 
der Medien umspült. Selbst das, was sich dem Main-
stream widersetzt, wird irgendwie von ihm geschluckt. 
Wenn Lehrkräfte bei Schülern über eine geringe Auf-
merksamkeitsspanne, über Konzentrationsstörungen 
klagen, so leiden auch viele Erwachsene darunter. 
Flüchtigkeitsfehler werden im Unterricht zu Recht 
angekreidet. Aber ist das Flüchtige, Oberflächliche nicht 
schon längst dabei, jene Tiefgründigkeit zu besiegen, 
die Zeit und Konzentration verlangt? Sind vereinfachte 
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IN EIN BUCH VERTIEFT SIND WIR GANZ BEI UNS 
SELBST UND ÜBERSCHREITEN ZUGLEICH DIE GRENZEN 

ZU EINER FREMDEN VORSTELLUNGSWELT.
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JOSCHA FALCK 
Mittelschullehrer und Schulentwickler

Zu den politischen Reflexen unserer Zeit 
gehört es, neue Schulfächer als Antwort 
auf gesellschaftliche Herausforderungen 
zu fordern. Das zeigt sich unter anderem 
im Ruf nach einem Fach für „Medien- 
bzw. Digitalkunde“. Doch führt dieser 
Ansatz zum Ziel?

Unumstritten ist, dass Medienkompetenz drama-
tisch an Bedeutung gewonnen hat. So gibt es kaum einen 
Menschen, der nicht von problematischen Inhalten und/
oder schlechten Erfahrungen im Netz zu berichten weiß. 
Cybermobbing, Betrug und Datenraub sind Beispiele für 
die Gefahren für einzelne Personen – gezielte Desinfor-
mationskampagnen und Meinungsmanipulation sind 
mittlerweile handfeste Bedrohungen für die Demokratie. 
Damit umgehen zu müssen ist nicht schön, aber in der 
digitalen Welt essenziell. Medienkompetente Schülerin-
nen und Schüler benötigen dafür Wissen über Medien 
sowie Fähigkeiten, diese kritisch zu nutzen und aktiv 
mitzugestalten. 

Dazu präsentierte die Kultusministerkonferenz (KMK) 
bereits 2016 das Strategiepapier „Bildung in der digitalen 
Welt“. Es umfasst sechs Kompetenzbereiche, die dem 
Ziel untergeordnet sind, dass „jedes einzelne Fach mit 
seinen spezifischen Zugängen zur digitalen Welt seinen 
Beitrag für die Entwicklung der in dem (…) Kompetenz-
rahmen formulierten Anforderungen leistet“. Diese 
Bereiche (zum Beispiel „Kommunizieren und Koope-
rieren“ oder „Produzieren und Präsentieren“) decken 
verschiedenste Themen vom Umgang mit Suchmaschi-
nen bis zum Erstellen digitaler Lernprodukte ab. Damit 
verfolgt die KMK einen fächerübergreifenden Ansatz, der 
den Aufbau von Medienkompetenz als Querschnittsauf-
gabe definiert und Schulen auffordert, eigene Konzepte 
zu entwickeln (unter anderem mit lehrplanbezogenen 
Maßnahmen und Querverbindungen zu anderen Aspek-
ten der digitalisierungsbezogenen Schulentwicklung).

Die digitale Transformation betrifft 
nahezu alle Fachbereiche und stellt einen 

Umsetzungsauftrag an alle Lehrkräfte.

Mit Blick auf die Komplexität dieser Aufgabe ist der Ruf 
nach einem eigenen Fach verständlich – und teilweise 
bereits erfolgreich. So startete mit Beginn des laufenden 
Schuljahres in Hessen ein Schulversuch mit dem neuen 
Fach „Digitale Welt“, um die Medienkompetenz der 
Schülerinnen und Schüler zu stärken. In der Theorie 

EINE SCHLÜSSELKOMPETENZ 
WIE LESEN UND SCHREIBEN
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Flexibel unterrichten

Mehr Infos unter www.epson.de/schule. 
Oder kontaktieren Sie uns per Mail an schule@epson.de.

Die passende Projektionslösung für jede Situation – egal ob Präsenz- oder Distanz-
unterricht, digital oder analog. Unsere Lösungen sind Alleskönner und nehmen die 
oftmals sehr unterschiedlichen Anforderungen innerhalb einer Schule in den Blick: 
Sie lassen sich an jegliche räumlichen und technischen Gegebenheiten und an die 
Anforderungen der Lehrenden flexibel anpassen.

Flexibel in jeder Unterrichtssituation: 
Epson Projektoren!

brächte ein eigenes Fach Schulbücher, ausgebildete 
Lehrkräfte, eine eigens dafür definierte Zeit in der Stun-
dentafel sowie entsprechende Fortbildungen mit sich. In 
der Realität steht jedoch zu befürchten, dass die Umset-
zung des neuen Fachs angesichts des Lehrkräftemangels 
von denjenigen zu stemmen wäre, die ohnehin schon 
medienbezogene Aufgabenfelder bearbeiten. Nur dass 
dann noch dazukäme, dass einige andere Fachbereiche 
sich wohl zurücklehnen würden.
So sollte es aber nicht laufen. Die digitale Transformation 
betrifft nahezu alle Fachbereiche und erfordert eigene 
fachspezifische Auseinandersetzungen. Sie stellt einen 
Umsetzungsauftrag an alle Lehrkräfte, die ihrerseits 
Medienkompetenz aufbauen müssen. Letztlich geht es 
ja nicht nur um die Vermittlung von Anwendungskom-
petenzen (die man vielleicht noch einem Pflichtfach 
Informatik zuschieben könnte). Vielmehr geht es um 
einen umfassenden Bildungsauftrag, junge Menschen 
zu befähigen, sich selbstbestimmt und autonom in 
der digitalen Welt zu bewegen. Wenn der Aufbau von 
Medienkompetenz jedoch an alle Lehrkräfte und jedes 

Fach gerichtet ist (wie die Vermittlung von Lesen und 
Schreiben), müssen alle Beteiligten durch Fortbildung, 
Ausstattung und zeitliche Ressourcen die Möglichkeit 
erhalten, sich diese Fähigkeiten anzueignen. 
Klar, das ist viel verlangt und erscheint derzeit fast 
naiv vor dem Hintergrund, überhaupt eine unterricht-
liche Basisversorgung aufrechtzuerhalten. Dennoch 
muss dies mit den dazugehörenden Ressourcen 
bildungspolitisch eingefordert werden. Sonst droht 
der reflexhafte Ruf nach einem eigenen Fach lauter zu 
werden, um den mühsamen Weg abzukürzen. Abkür-
zen ist jedoch kein guter Rat, wenn es um die Zukunft 
unserer Kinder geht.  

Joscha Falck ist Mittelschullehrer und Schulentwickler 
in Bayern. Er ist als Fortbildner, Referent und Autor 
tätig und engagiert sich für die GEW unter anderem im 
Bundesforum „Bildung in der digitalen Welt“. Kontakt: 
www.joschafalck.de

gew.de/ew-10-22
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JÜRGEN AMENDT 
Redakteur der „Erziehung und Wissenschaft“

Die Ampelkoalition ist im Herbst 2021 
mit großen Versprechungen für um- 
fassende Reformen und Vorhaben im 
Bildungswesen angetreten. Die Auswir-
kungen des Krieges in der Ukraine stellen 
vieles davon zur Disposition. Zusätzlich 
wird das Bildungssystem weiter von den 
Folgen der Corona-Pandemie herausge-
fordert. Fragen an Bundesbildungsminis-
terin Bettina Stark-Watzinger (FDP).

E&W: Ab Herbst sollen neue Corona-Regeln gelten. 
Sie haben Schulschließungen kategorisch ausge-
schlossen. Die Erfahrungen aus zwei Jahren Pande
mie zeigen aber, dass viele Schulen immer noch 
unzureichend auf die Herausforderungen vorberei-
tet sind. So fehlen etwa Lüftungsgeräte. Wie kann 
der Bund helfen?

 

Bettina Stark-Watzinger: Lehrerinnen und Lehrer haben 
in der Pandemie sehr viel geleistet. Die Belastungen, 
denen sie in den vergangenen zwei Jahren ausgesetzt 
waren, sind enorm. Gleichzeitig sehen wir die negativen 
Folgen der Schulschließungen für Kinder und Jugendli-
che; flächendeckende Schulschließungen darf es daher 
nicht erneut geben. Wenn der Präsenzunterricht gefähr-
det sein sollte, kann als äußerste Maßnahme wieder 
eine Maskenpflicht im Unterricht eingeführt werden. Die 
Bundesregierung hat durch entsprechende Programme 
den Einbau stationärer und mobiler Luftfilter in Schulen 
gefördert. Diese Filter sind übrigens auch jenseits von 
Corona eine sinnvolle Maßnahme, um die Luftqualität 
in den Unterrichtsräumen zu verbessern. Weitere 
Instrumente sind regelmäßiges Lüften und sogenannte 
CO2-Ampeln. Ich gehe davon aus, dass die Länder den 
Sommer genutzt haben, um die Schulen entsprechend 
auf den Herbst vorzubereiten.

E&W: Die Corona-Pandemie hat allerdings gezeigt, 
dass Länder und Kommunen bei der Finanzierung 
des Bildungssystems überfordert sind. Länder 
scheuen oft eigene Investitionen, da ihnen das 
Risiko zu hoch ist. Muss der Bund sich generell 
finanziell stärker engagieren?

„EINE SOZIALE SPALTUNG 
DER GESELLSCHAFT MUSS 

VERHINDERT WERDEN“

>>>
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>>> same Investitionen sowie für die Steigerung der 
kommunalen Bildungsinfrastruktur zu geben,  
wie das zum Beispiel beim Ganztagsschulpro-
gramm unter Rot-Grün Anfang der 2000er-Jahre 
der Fall war.

Stark-Watzinger: Genau. Auch der Digitalpakt basiert 
darauf. Langfristige Unterstützung ist dagegen fast nur 
über einen höheren Anteil der Länder an den Einnahmen 
der Mehrwertsteuer möglich. 

Stark-Watzinger: Ja und Nein. Ja, weil wir ein gut finan-
ziertes Bildungswesen brauchen. Deshalb wollen und 
müssen wir uns als Bund stärker in der Bildung engagie-
ren. In der föderalen Struktur sind uns als Bund jedoch 
enge Grenzen gesetzt. Bei Investitionen ist es einfacher; 
diese sind über Artikel 104c des Grundgesetzes möglich …

E&W: … der es dem Bund ermöglicht, den Län-
dern Finanzhilfen für gesamtstaatlich bedeut-
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BETTINA STARK-WATZINGER (FDP, 54) IST SEIT DEZEMBER 
2021 BUNDESMINISTERIN FÜR BILDUNG UND FORSCHUNG 
IM KABINETT VON BUNDESKANZLER OLAF SCHOLZ (SPD).
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E&W: Die Bundesregierung hat in ihrem Koalitions-
vertrag angekündigt, dass sie 4.000 Schulen in sozial 
besonders benachteiligten Lagen zusätzlich fördern 
will. Das Programm heißt „Startchancen“. Im Haus-
haltsentwurf für das kommende Jahr ist dafür noch 
kein Cent eingeplant. Werden Sie an dem Programm 
festhalten, und wie sollen die Gelder verteilt wer-
den? 

Stark-Watzinger: Das Startchancen-Programm muss 
kommen. Es steht auf drei Säulen: einem Investitions-
programm für die Sanierung von Schulgebäuden, einem 
individuellen Chancenbudget für die Schulen, über 
das sie selbst bestimmen können, und dem Ausbau 
der Schulsozialarbeit. Ende September haben wir dem 
Haushaltsausschuss des Deutschen Bundestages ein 
entsprechendes Konzept vorgelegt. Jetzt sprechen wir 
mit den Ländern weiter über die konkrete Ausgestaltung. 
Ein so komplexes Vorhaben erfordert einen intensiven 
Austausch und eine gute Vorbereitung.

E&W: Ein Vorhaben haben Sie bereits umgesetzt. 
Die BAföG-Reform vom Frühsommer bringt erst-
mals seit Jahren eine Anhebung der Fördersätze 
sowie der Freibeträge. Studierendenvertreter, das 
Deutsche Studentenwerk (DSW), GEW und DGB 
haben die BAföG-Reform zwar grundsätzlich be-
grüßt, nannten sie aber unzureichend. Müssen Sie 
angesichts der hohen Inflation und der massiv stei-
genden Energiepreise in Folge des Ukraine-Krieges 
nochmal nachjustieren?

Stark-Watzinger: Uns war es wichtig, dass mehr junge 
Menschen Zugang zum BAföG erhalten. Deshalb haben 
wir nicht nur den Bedarfssatz, sondern auch die Frei-
beträge sowie die Wohnpauschale stark erhöht. Die 
Energiekrise hat in der Tat eine neue Situation geschaf-
fen. Deshalb war es mir wichtig, dass in den Entlastungs-
paketen auch an die jungen Menschen gedacht wird. 
Schon im ersten Entlastungspaket sind BAföG-Empfänger 
mit einem Heizkostenzuschuss von 230 Euro bedacht 
worden. Wer nebenbei arbeitet, bekommt die 300 Euro 
Energiepauschale. Das dritte Entlastungspaket sieht eine 
Einmalzahlung von 200 Euro für alle Studierenden vor. 
Und ich werde mich dafür einsetzen, dass BAföG-Emp-
fängerinnen und -Empfänger bei weiteren Entlastungen 
mitberücksichtigt werden.  

Das vollständige Interview lesen Sie unter: gew.de/ew-10-22

E&W: Das wäre relativ leicht zu ändern, würde 
man das Kooperationsverbot komplett abschaffen, 
das dem Bund Dauerhilfen für den Schulbereich 
untersagt?

Stark-Watzinger: Dafür braucht es eine Zweidrittel-
mehrheit im Bundestag. Die Ampelparteien haben sich 
im Koalitionsvertrag ein Kooperationsgebot zum Ziel 
gesetzt, das die Kooperation aller Ebenen verbessern 
und dem Bund mehr Spielräume ermöglichen soll. Klar 
ist, dass bei allen künftigen Vorhaben die Aufgaben-
verteilung zwischen Bund und Ländern klar festgelegt 
werden muss. 

E&W: Im Koalitionsvertrag verspricht die Bundes-
regierung eine Reihe von Investitionsprogrammen 
für den Bereich Bildung und Forschung. Wie soll 
das ohne Aufhebung der Schuldenbremse finanziert 
werden? 

Stark-Watzinger: Die Schuldenbremse ist im Grundge-
setz verankert und soll sicherstellen, dass auch künftige 
Generationen finanzielle Spielräume haben. Sie sollte 
2023 wieder eingehalten werden.

E&W: Bleiben als Alternative Steuererhöhungen. 
Eine Lösung könnte aber auch sein, eine Sonderab-
gabe auf große Vermögen zu erheben.

Stark-Watzinger: Auch das ist verfassungsrechtlich nicht 
so einfach. Das Vermögen vieler kleinerer und mittlerer 
Unternehmen ist in ihren Betrieben gebunden. Belastet 
man dieses Vermögen, dann gefährdet man damit 
Arbeitsplätze.

E&W: Durch den Krieg Russlands gegen die Ukraine 
sind die öffentlichen Haushalte hierzulande unter 
Druck geraten. Sorgen Sie sich, dass auch in Ihrem 
Etat gekürzt wird?

Stark-Watzinger: Nein, mein Etat ist der fünftgrößte 
im Bundeshaushalt und wir wissen, wie wichtig Bildung 
und Forschung für jeden Einzelnen und den Zusam-
menhalt der Gesellschaft sind. Die Menschen sind nach 
der Corona-Pandemie verunsichert, und die Folgen des 
Energiekrieges Russlands gegen Europa sind sowohl 
für die privaten Haushalte als auch für die Wirtschaft 
enorm. Ganz wichtig ist es daher, dass eine soziale 
Spaltung der Gesellschaft verhindert wird. Dazu muss 
und wird ein gutes Bildungssystem seinen Beitrag 
leisten.
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„WIE GEHABT – 
NUR SCHLIMMER“

einmal, die altersbedingt ausscheidenden Lehrkräfte 
zu ersetzen, so die GEW-Landesvorsitzende Uschi 
Kruse – und das angesichts steigender Schülerinnen- 
und Schülerzahlen. Derzeit fehlt nach Berechnungen 
der GEW Sachsen jede zehnte Lehrkraft an öffentlichen 
Schulen. In Sachsen-Anhalt musste das Bildungsminis-
terium bereits Ende 2021 auf eine Parlamentarische 
Anfrage hin eine Unterrichtsversorgung von lediglich 
92 Prozent einräumen, dieses Jahr dürfte der Wert noch 
schlechter sein.
Besonders dramatisch sieht es in Berlin aus, wo zum 
laufenden Schuljahr nur noch ein knappes Drittel der 
neu eingestellten Lehrkräfte eine abgeschlossene 
Lehramtsausbildung hat. Rund 10 Prozent der Neuein-

GESA BRUNO-LATOCHA 
Referentin im GEW-Arbeitsbereich Tarif- und Beamtenpolitik

Der Lehrkräftemangel hat sich noch 
einmal verschärft. Bundesweit fehlten 
zum Start in das neue Schuljahr zwischen 
20.000 und 25.000 Lehrkräfte.

Wie gehabt – nur schlimmer.“ Mit dieser Über-
schrift titelte die GEW Sachsen ihre Pressemeldung 
zum Schuljahresbeginn Ende August. Es gelinge nicht 
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stellungen sind Quereinsteigende, die berufsbegleitend 
nachqualifiziert werden. Über die Hälfte der einge-
stellten Lehrkräfte hat keine oder keine vollständige 
Lehramtsausbildung und wird überwiegend befristet 
beschäftigt. Etwa 600 Vollzeitstellen waren zum Schul-
jahresbeginn gänzlich unbesetzt.
Valide Zahlen für das gesamte Bundesgebiet zu bekom- 
men, ist allerdings schwierig. Eine vorsichtige Zusammen
fassung der nur lückenhaft vorliegenden Daten deutet 
auf 20.000 bis 25.000 Stellen hin, die nicht mit Lauf-
bahnbewerberinnen und -bewerbern besetzt werden 
konnten. 

Die Antwort auf die spannende Frage,  
wie viele Stellen durch befristete 

Vertretungsverträge abgedeckt werden,  
bleibt im Dunkeln.

Manche Zahlen eignen sich dennoch als Indikator, um  
zu erfassen, wie groß der Lehrkräftemangel ist: Wie 
viele Planstellen konnten nicht mit Laufbahnbewerbe-
rinnen und -bewerbern besetzt werden? Wie hoch ist 
die Zahl der Seiteneinsteigerinnen und -einsteiger in 
den Schuldienst? Welcher Anteil an Unterrichtsstunden 
wird durch befristete Vertretungen abgedeckt? Das 

sind jedoch verwaltungsinterne Daten, die kaum zu 
bekommen sind. 
Immerhin veröffentlicht die Kultusministerkonferenz 
(KMK) seit 2011 die Zahl der „durch Seiteneinsteiger 
besetzten Stellen“, wenn auch mit einer zeitlichen 
Verzögerung von neun Monaten. 2013 gab es bundes-
weit knapp 700 Seiteneinsteigerinnen und -einsteiger, 
der Spitzenwert lag 2018 bei 4.500, im vergangenen 
Jahr waren es gut 3.000. Allerdings werden auch hier 
nur unbefristete Einstellungen gezählt. Die Antwort auf 
die spannende Frage, wie viele Stellen durch befristete 
Vertretungsverträge abgedeckt werden, bleibt im 
Dunkeln.
Insbesondere im Süden und Westen der Republik  
beobachtet die GEW, dass es im Bereich Gymnasium 
mehr Bewerberinnen und Bewerber als Stellen  
gibt, während an anderen Schulformen viele Stellen 
unbesetzt bleiben. Daher ist die GEW-Forderung 
nach A13/E13 für alle Lehrämter unverändert richtig 
und wichtig (s. Seite 30 f.), um den Lehrkräfteberuf 
für junge Menschen attraktiver zu machen. Die GEW 
begrüßt es sehr, dass sich mit Nordrhein-Westfalen 
das neunte Bundesland zu diesem Ziel bekennt, und 
macht sich für eine zügige Umsetzung durch die neue 
Landesregierung stark.  

LEERSTELLE IM SYSTEM:  
DIE LÄNDER BILDEN SEIT 

JAHREN ZU WENIG LEHRE-
RINNEN UND LEHRER AUS.
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MAIKE FINNERN 
GEW-Vorsitzende

Wir dürfen den dramatischen Lehrkräfte- 
mangel in Deutschland nicht achselzu-
ckend zur Kenntnis nehmen. Die Ursachen 
müssen endlich bekämpft werden.

Wissenschaft und Gewerkschaften warnen seit 
Jahren mit Blick auf die demografische Entwicklung und 
die Pensionierungswelle bei den Lehrkräften vor einem 
drohenden Fachkräftemangel. Die Pandemie und die 
große Zahl geflüchteter ukrainischer Kinder und Jugend-
licher, die jetzt in Kitas und Schulen integriert werden, 
haben den Mangel verschärft. Ursächlich ist jedoch, 
dass die Länder die Augen vor der Entwicklung schlicht 
verschlossen haben und die Kultusministerkonferenz 
(KMK) ihre Aufgabe, strategisch zu planen und die Arbeit 
der Länder zu koordinieren, vernachlässigt hat. 
Und das in einer Zeit, in der die gesellschaftlichen 
Anforderungen, die Schule – zu Recht! – angehen und 
lösen soll, wachsen. Als Stichworte seien die Heraus-
forderungen der Digitalisierung, der Klimakrise, der 
Inklusion oder des Ausbaus des Ganztags genannt. Um 
diese Aufgaben zu stemmen, ist – über die demografi-
sche Entwicklung hinaus – deutlich mehr pädagogisches 
Personal notwendig. 
Doch woher nehmen? Die aktuellen Arbeitsbedingun-
gen an Schulen, aber auch an Kitas, sind für viele junge 
Menschen nicht attraktiv genug, um sich für diese 
eigentlich wunderbaren Berufe zu entscheiden. Deshalb 
müssen die Bildungs- und Kultusministerien ihren Kurs 

grundlegend ändern, sichere und gut ausgestattete 
Arbeitsplätze anbieten. Sie müssen kontinuierlich eine 
große Anzahl Lehrkräfte ausbilden, um aus den Zyklen 
von Lehrkräftemangel und -überhang auszubrechen. 
Doch das allein reicht nicht, denn neue Lehrkräfte fallen 
nicht vom Himmel, ihre Ausbildung dauert rund sieben 
Jahre. 

Die aktuellen Arbeitsbedingungen  
sind nicht attraktiv genug, um ausreichend 

Nachwuchs zu gewinnen.

Schauen wir deshalb auf die aktuelle Lage zu Beginn 
des Schuljahres und Maßnahmen, die notwendig sind, 
damit die Situation nicht aus dem Ruder läuft. In diesem 
Sommer sind im Vergleich zum Vorjahr noch einmal 
weniger Stellen mit voll ausgebildeten Lehrkräften 
besetzt worden. Die Schere zwischen Angebot und 
Nachfrage wird größer. Die GEW schätzt auf Grundlage 
der Daten des Deutschen Schulportals, dass 20.000 
bis 25.000 Stellen offen geblieben sind. Die Zahl der 
Quer- und Seiteneinsteigenden wächst – vorausgesetzt, 
diese sind noch verfügbar. Auch hier ist der Arbeitsmarkt 
mittlerweile oft leergefegt. 
Deshalb müssen endlich die Ursachen des Lehrkräfte-
mangels bekämpft werden. Die Arbeitsbedingungen der 
Lehrerinnen und Lehrer sind dringend zu verbessern. 
Das heißt unter anderem: weniger Pflichtstunden und 
kleinere Klassen. Wenn die Politik sagt, dass sie die 
Arbeitszeit nicht senken könne, weil es zu wenige Lehr-
kräfte gebe, wird genau andersherum ein Schuh daraus: 
Mit abschreckenden Arbeitsbedingungen kann man 
nicht locken! Die Folge: Es gibt noch weniger personel-
len Spielraum für bessere Arbeitsbedingungen. Dieser 
Teufelskreis muss durchbrochen werden.

DAS VERSAGEN 
DER KMK
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Gleichzeitig müssen Arbeit und Personal an Schulen 
besser aufgestellt werden. Lehrkräfte sind keine Ver-
waltungsbeamtinnen oder -beamten und auch keine 
IT-Fachkräfte. Die Schulen brauchen mehr Fachkräfte, 
die diese nicht-pädagogischen Arbeiten übernehmen. 
Zudem müssen viel mehr multiprofessionelle Teams 
gebildet werden. In diesen arbeiten Lehrkräfte, Schul-
sozialarbeiter und -pädagoginnen sowie Erzieherinnen 
zusammen. Insbesondere mit Blick auf den Ganztag 
muss diese Entwicklung konsequent vorangetrieben 
werden. Dazu gehört dann aber auch, dass es Zeiten für 
Kooperation geben muss, jede berufliche Kooperation 
gehört zur Arbeitszeit. Um die hohen Aussteigerquoten 
bei den Quer- und Seiteneinsteigenden zu reduzieren, 
ist es zwingend notwendig, dass Länder, Hochschulen, 
Lehrkräfteseminare und Gewerkschaften diese Gruppe 

ab sofort berufsbegleitend mit der Perspektive einer 
echten Anerkennung qualifizieren.

Der Numerus clausus für die 
Grundschullehramtsstudiengänge muss weg!

Parallel müssen die Hochschulen ihre Ausbildungskapa-
zitäten für die Lehrämter hochfahren. Die Länder sind 
gefordert, mehr Referendariatsplätze zur Verfügung zu 
stellen. Zudem müssen sie die Begleitung der jungen 
Menschen in Studium und Referendariat dringend 
verbessern, denn auch hier gibt es viel zu hohe Abbre-
cherquoten. Last but not least ist es ein (schlechter) 
Treppenwitz der Geschichte, dass immer noch auf sehr 
vielen Grundschullehramtsstudiengängen ein hoher 
Numerus clausus (NC) liegt. Der muss weg!  
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STEPHAN LÜKE 
freier Journalist

Ein Weg, den Lehrkräfteberuf attraktiver 
zu machen, ist die einheitliche Bezahlung 
aller voll ausgebildeten Lehrerinnen  
und Lehrer aller Schulformen. Das 
weiß auch der nordrhein-westfälische 
Ministerpräsident Hendrik Wüst (CDU). 
Der erste Schritt zu diesem Ziel ist für 
November 2022 angekündigt, ab August 
2026 soll auch an Grund-, Haupt- und 
Realschulen A13 für alle gelten.

Sophie möchte Lehrerin in Nordrhein-Westfalen 
(NRW) werden. Am liebsten an einer Grundschule. Geld, 
so betont sie, sei nicht das Wichtigste, nur eben auch 
nicht das Unwichtigste. „Mich reizt, mit den Jüngsten zu 
arbeiten, die Grundlagen für eine erfolgreiche Bildungs-

biografie zu legen“, sagt die 21-Jährige. Doch obwohl das 
anerkanntermaßen geschieht, werden Grundschullehre-
rinnen und -lehrer nach wie vor in vielen Bundesländern 
lediglich in die Besoldungsgruppe A12 eingeordnet, als 
Angestellte nach E11 bezahlt. 
Ein Argument gegen die Grundschule, grübelte Sophie. 
Sie frohlockte, als NRW-Ministerpräsident Wüst ankün-
digte, künftig alle voll ausgebildeten Lehrkräfte gleich zu 
bezahlen. Doch er sagte auch, dies könne nur über einen 
Stufenplan erfolgen. 
Dass sich bei den Politikerinnen und Politikern des 
Landes die Bereitschaft durchgesetzt hat, die Bezahlung 
der Lehrkräfte anzugleichen, lobt die GEW-Vorsitzende in 
NRW, Ayla Çelik: „NRW ist endlich soweit, A13 umzuset-
zen! Das ist unser Erfolg und zeigt: Gewerkschaft wirkt, 
Hartnäckigkeit zahlt sich aus. Mehr als zehn Jahre hat die 
GEW NRW dafür gekämpft, zu einer verfassungskonfor-
men und fairen Bezahlung der Lehrkräfte zu kommen.“ 
Es gibt jedoch auch ein „Aber“: „Unverständlich aus 
unserer Sicht ist und bleibt, dass die Umsetzung bis 2026 
dauern soll. Wir setzen uns dafür ein, dass es schneller 
geht. Zudem: Wer A sagt, muss auch B sagen. Wer die 
Bezahlung der Lehrkräfte erhöht, muss auch weitere 
besoldungsrechtliche Konsequenzen ziehen.“

EIN ERFOLG DER GEW
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DIE GEW NORDRHEIN- 
WESTFALEN FORDERT SEIT 

LANGEM, GRUNDSCHUL
LEHRERINNEN UND -LEHRER, 

ABER AUCH LEHRKRÄFTE 
DER SEKUNDARSTUFE I 

NACH A13 ZU BESOLDEN 
UND ANGESTELLTE NACH 

E13 ZU BEZAHLEN.
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• Der ROCKET-TABLE wird von Schüler/innen unabhängig 
von BMI, Geschlecht oder Alter gleichermaßen stark im 
Unterricht benutzt.

• 95 % der Lehrer/innen empfehlen den ROCKET-TABLE.

Studien haben gezeigt:
• Problemstellungen werden im Stehen schneller gelöst als 

im Sitzen - bei gleichbleibender Entscheidungsqualität.
• Die sesshafte Zeit im Unterricht verringert sich mit dem 

ROCKET-TABLE im Mittel um 28 % pro Schüler/in.

Sitzen. Stehen. Schieben.
Der neue Tisch für die Schule.

www.rocket-edu.de

Çelik betont, dass die Kolleginnen und Kollegen lange 
genug gewartet hätten. Und zeigt sich zugleich kom-
promissbereit: „Wir sehen jetzt das ehrliche Bemühen, 
endlich eine verfassungsgemäße Besoldung in NRW zu 
etablieren. Ein Stufenplan, der die gesamte Legislatur-
periode umfasst, wäre für uns aber untragbar. Wenn es 
schon unbedingt einen Stufenplan braucht, dann muss er 
spätestens bis zur Mitte der Legislatur umgesetzt sein.“

Dabei dürfe es natürlich nicht bleiben. Çelik: „Die Politik 
muss mit einer Attraktivitätsoffensive dafür sorgen, dass 
sich mehr Menschen für den Beruf der Lehrkraft ent-
scheiden, und sie muss Abwanderung in andere Berufe 
verhindern. Wir müssen die Arbeitsbedingungen in den 
Schulen nachhaltig verbessern.“ 
GEW-Vorstandsmitglied Frauke Gützkow ist über-
zeugt: „Der Schlüssel zum Erfolg liegt darin, dass alle 
GEW-Landesverbände an einem Strang ziehen und die 
Mitglieder schulform- und organisationsbereichsüber-
greifend solidarisch sind. Auch haben wir immer wieder 
mit unseren guten Argumenten die hohe Qualität der 
professionellen Arbeit der Lehrkräfte und die Notwen-
digkeit betont, alle Kolleginnen und Kollegen gleich 
einzugruppieren.“ Ergebnis: In acht Bundesländern 
wurde die Besoldung der Grundschullehrkräfte auf 
A13/E13 angehoben. In der Sekundarstufe I halten 
noch weniger Länder an A12 fest. Das Einlenken von 
NRW zeigt Wirkung: Die CSU verspricht neuerdings A13 
für Grund- und Mittelschulen – nach der bayerischen 
Landtagswahl 2023.  

Die Politik muss mit einer  
Attraktivitätsoffensive dafür sorgen,  

dass sich mehr Menschen für  
den Beruf der Lehrkraft entscheiden.

AYLA ÇELIK, 
GEW-VORSITZENDE NRW 
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INTERVIEW: NADINE EMMERICH 
freie Journalistin

In seinem Buch „10 Dinge, die ich an 
der Schule hasse“ kritisiert Bob Blume 
erstarrten Unterricht und eine Büro-
kratie, die Entwicklungen im Weg 
stehe. E&W sprach mit dem Lehrer und 
Blogger, der an einem Gymnasium bei 
Baden-Baden unterrichtet.

E&W: Sie plädieren schon im Vorwort dafür, stärker 
mit allen am Bildungsleben Beteiligten zu sprechen, 
wie gute Schule aussehen könne. Wer muss stärker 
gehört werden? 

 

Bob Blume: Gerade in der Corona-Zeit hat die Praxis
erfahrung der Kolleginnen und Kollegen, die bereits 
jahrelang digital arbeiten, wenig Eingang in die schuli-
sche Bürokratie gefunden. Das hat dazu geführt, dass 
Leitgedanken zu digitalem Fernunterricht erst sehr 
spät aufgeschlagen sind – als sie schon gar nicht mehr 
benötigt wurden. Das ist grundsätzlich das Problem in 
einer Zeit, die sich so schnell wandelt: Lange Prozesse 
wie im System Schule können dazu führen, dass man 
stark abgekoppelt ist von der sich verändernden Praxis.

E&W: In Ihrer „Hass“-Liste nennen Sie als erstes 
eine Fixiertheit auf den Unterrichtsstoff: Ist das Ihr 
Hauptkritikpunkt?

„KOMMATA KANN MAN 
NACHHOLEN“

Fo
to

: M
ar

ia
 P

an
ze

r
Der Stoff, der Stoff, der Stoff.  

Wenn es hart auf hart kommt, geht es also doch wieder  
nur um das Schulbuchkapitel, nicht um Kompetenzen.

BOB BLUME,
LEHRER UND BLOGGER
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Blume: Im Grunde ja. Unabhängig davon, dass die 
Rahmenbedingungen in der Corona-Zeit unterschiedlich 
waren, etwa mit Blick auf das Digitale, hatte man das 
Gefühl: Mensch, wir haben echt was gemacht. Die Schü-
lerinnen und Schüler haben super mit verschiedenen 
Tools gearbeitet. Sie haben in einer Form kommuniziert, 
die vorher nicht möglich war. Und dann hört man: Ja, 
aber der Stoff … der Stoff, der Stoff, der Stoff. Wenn es 
hart auf hart kommt, geht es also doch wieder nur um 
das Schulbuchkapitel, nicht um Kompetenzen. 

E&W: Sie lehnen das Notensystem ab und  
befürworten konkrete Rückmeldungen.

Blume: Das Problem ist schon die Ziffer selbst. Und dass 
wir Lehrkräfte so tun, als würden wir verstehen, was der 
Unterschied zwischen sieben und acht Punkten ist. Das 
ist doch eine artifizielle Entscheidung im Kleinstbereich, 
die keiner erklären kann. Deshalb ist mir konstruktives 
Feedback so wichtig: Schülerinnen und Schüler müssen 
verstehen, wieso unter ihrer Arbeit eine bestimmte Ziffer 
steht, und sie müssen wissen, wie sie diese verbessern 
können. Ich habe in meinem ersten Kursjahr 140 Seiten 
Feedback geschrieben, mittlerweile mache ich auch 
Audiobesprechungen. Und das zahlt sich aus, meine 
Schülerinnen und Schüler werden besser. Mein Vorschlag 
ist: Im Zeugnis könnte für einzelne Fächer stehen: 
bestanden, nicht bestanden oder mit Auszeichnung 
bestanden. Zusätzlich könnte die Lehrkraft Eigenschaften 
wie Teamfähigkeit oder Ähnliches hervorheben – wie  
in einem Empfehlungsschreiben. Die Aussagekraft eines 
solchen Zertifikats wäre deutlich höher. 

E&W: Noten abzuschaffen, wäre aber wohl  
schwierig durchzusetzen.

Blume: In der Schule ist nichts einfach zu verändern. 
Wir müssen aber viel mehr über Prioritätensetzung 
diskutieren. Sind die Zielvorgaben jedes Fachs unver-
rückbar? Muss ich in Deutsch zwei Werke à 300 Seiten 
vergleichen können? Es geht ja letztlich immer um Zeit 
und Ressourcen. Und beides haben wir nicht. Traurig ist, 
dass wir Lehrkräfte uns entscheiden müssen: Machen wir 
eine Theater-AG oder fördern wir die Kinder in Mathe. 
Wir müssen dann Mathe machen, weil sich irgendeiner 
irgendwann überlegt hat, das müsse man können, wenn 
man Abitur hat. Jemand, der mathematisch begabt ist, 
aber in der Schule nicht die e-Funktion kennengelernt 
hat, kann das im Studium mit einem Fingerschnipp 
nachholen. Ich war in der Schule in Grammatik und 

Rechtschreibung ein absoluter Depp, aber ich habe 
Germanistik studiert und das Studium ziemlich gut abge-
schlossen. Denn ich habe aus der Schule die Lust und 
Leidenschaft für das Lernen mitgenommen. Kommata 
kann man nachholen. 

E&W: Was könnte raus aus den Bildungsplänen – 
und was müsste dafür rein?

Blume: Für mich muss in jedes Fach in jeder Stunde  
das Metalernen, die Reflexion: Warum man tut, was  
man tut. Es gibt viel zu viele Schülerinnen und Schüler, 
die das nicht verstehen. Man muss mit ihnen immer 
wieder die Relevanz von Unterrichtsinhalten diskutieren. 
Damit sie am Ende wissen, dass eine Erörterung nicht 
nur ein Aufgabenformat ist, sondern das Erlernen einer 
gesellschaftlichen Teilhabe. Weil man Texte versteht,  
die schlaue Menschen geschrieben haben und die den 
Horizont erweitern, und anders diskutieren kann. Jedes 
Fach müsste entschlacken. Es müsste um eine Vertiefung 
des Wissens im Sinne einer kompetenzorientierten 
Bildung gehen. In Baden-Württemberg soll man in der 
8. Klasse in Geschichte eine Doppelstunde Statistik
analyse machen. Das ist die Fähigkeit, wissenschaftliche 
Erkenntnisse wie den Klimawandel oder Vermögens-
unterschiede zu verstehen, das ist fundamental. Das 
lernt man aber nicht in einer Doppelstunde. Wenn das 
ernstgenommen würde, bräuchte man ein halbes Jahr. 

E&W: Der Studie ICILS 2018 zufolge haben viele 
junge Menschen auch keine tieferen IT-Kompeten-
zen – und teils schon Schwierigkeiten, eine E-Mail  
zu beantworten. 

Blume: Ja, dazu gibt es aber auch eine andere Perspek-
tive: Warum sollten sie das können? Wer sagt, dass wir 
in ein paar Jahren noch E-Mails schreiben? Wir machen 
oft den Fehler zu denken, Schülerinnen und Schüler 
müssten das beherrschen, was auf Grundlage unserer 
eigenen Sozialisation wichtig ist. Aber wenn ein Schüler, 
der gut coden kann, sehr kreativ ist und sich selbst 
die Technik des Filmschnitts beigebracht hat, in einem 
Unternehmen das Marketing auf TikTok übernimmt 
und in zwei Wochen einen Kanal mit 40.000 Followern 
aufbaut, dann interessiert dort keinen, ob er weiß,  
was ein Betreff ist. Es kommt immer darauf an, was wir 
überhaupt meinen, wenn wir von digitalen Kompeten-
zen sprechen.  

Infos über Bob Blume sowie dessen Buch: gew.de/ew-10-22
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FRAUKE HASS 
Leitung Presse, DFF – Deutsches Filminstitut & Filmmuseum

Mitte Oktober startet in den deutschen 
Kinos der Film „Der Passfälscher“. Er 
porträtiert den Überlebenskampf eines 
jungen Juden im Berlin der 1940er-Jahre. 
Vorstellungen für Schulklassen sind ab 
Kinostart möglich.

„SIE WIRKEN 
LEICHT IRRE AUF MICH!“

CIOMA SCHÖNHAUS (LOUIS HOFMANN) SCHAFFT ES MIT 
EINER GEHÖRIGEN PORTION CHUZPE, DER DEPORTATION 

IN DIE NS-VERNICHTUNGSLAGER ZU ENTGEHEN.

Was für ein ungewöhnlicher Film: Schon die 
ersten Einstellungen, in denen der 20 Jahre alte Cioma 
Schönhaus durch eine riesige, verlassen wirkende 
Gründerzeitwohnung streift, verweisen auf den histori-
schen Hintergrund. Ciomas Familie wurde „in den Osten 
geschickt“, wie die Eltern von Ciomas Freund Det, der 
bald darauf an der Tür klopft. Die beiden jungen Männer 
stellen das fest, als sei das eine läppische Randnotiz und 
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Als ein Arbeitskollege ihm einen Job bei Regimegegner 
Franz Kaufmann vermittelt, wird Cioma zum Passfälscher, 
der Hunderten Verfolgten mit gefälschten Papieren das 
Leben rettet. „Wenn morgens die freundlichen Herren 
der Gestapo bei Ihnen klingeln“, sagt Kaufmann am 
Ende des Bewerbungsgesprächs, während er Cioma eine 
Krawatte reicht, „dann würde ich Sie sehr bitten, sich 
aufzuhängen.“ Kaufmann, als Oberregierungsrat einst 
stets ein treuer und loyaler Beamter des Staates, sieht 
sich angesichts der Nazigräuel „aus Anstand“ gezwun-
gen, Widerstand zu leisten.

Nichts ist für den Passfälscher  
Cioma schwieriger, als unsichtbar zu bleiben.

Dabei kann Kaufmann den Leichtsinn Ciomas kaum ertra-
gen. Er rät ihm, so unsichtbar zu bleiben wie nur möglich, 
nicht Straßenbahn zu fahren, nicht ins Kino zu gehen und 
natürlich niemanden in die Wohnung zu lassen, in der er 
die Pässe fälscht. Cioma lächelt, nickt, vergisst zu erwäh-
nen, dass Det längst bei ihm wohnt und lässt anderntags 
eine mit Lebensmitteln bepackte Gruppe Marktfrauen 
in die Wohnung, die es auf die Möbel abgesehen hat. 
Doch diesen Deal verhindert die gestrenge Nachbarin 
Frau Peters. Eine von Nina Gummich herausragend als 
zerrissener Charakter dargestellte junge Witwe, die keine 
Rücksicht kennt, wenn es um ihren eigenen Vorteil geht, 
die im Kasernenton Befehle brüllt, sich ebenso schamlos 
Lebensmittelmarken verschafft wie sie sich schließlich 
das gesamte Mobiliar Ciomas unter den Nagel reißt. Am 
Ende des Films hilft sie ihm – offenbar ihren Gefühlen 
folgend – entscheidend, während sie ihm gleichzeitig 
barsch die Tür weist. 
Der Film basiert auf den Erinnerungen von Cioma 
Schönhaus, der dank eines gefälschten Passes zunächst 
in Berlin untertauchte, dort Pässe für andere fälschte 
und schließlich mit dem Fahrrad quer durch Deutsch-
land in die Schweiz flüchtete, wo er 2015 im Alter von 
92 Jahren starb.
Louis Hofmann spielt diesen jungen Mann mit einem 
vom Ernst der Lage nicht zu löschenden Lächeln im 
Gesicht, als einen lebensbejahenden Menschen, der im 
Moment des Untertauchens erst mal „den herrlichen 
Tag“ preist und sich für das Ende des Krieges vornimmt, 
sagen zu können: „Alles ist gut.“ Kein Wunder, dass Frau 
Peters feststellt: „Sie wirken leicht irre auf mich!“  

Infos zum Film: gew.de/ew-10-22Fo
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nicht das größte Verbrechen der Menschheitsgeschichte. 
Cioma ist noch da, hütet die Wohnung, auf die das 
Nazi-Regime bereits Anspruch erhebt, und schuftet in 
der Rüstungsindustrie.
Ein Film über einen jungen Juden im Berlin der frühen 
1940er-Jahre. Kennt man. Meint man. Doch in diesem 
Film (Regie: Maggie Peren) ist alles anders. Dieser junge 
Mann weigert sich, ein Opfer zu sein. Eine Mischung 
aus Naivität, jugendlicher Lebenslust, Keckheit und 
positivem Denken sorgt dafür, dass Cioma sich ein-
fach nicht unterkriegen lässt. Mit seinem Freund Det 
macht er das Nachtleben unsicher, lernt eine junge 
Frau kennen und lieben, verkleidet sich auch mal als 
Wehrmachtssoldat, lässt sich als solcher von patriotisch 
gesinnten Gönnern das Essen ausgeben und gibt dabei 
den schneidigen Frontkämpfer. Angst scheint dieser 
fröhliche junge Mensch nicht zu kennen, der sich wie 
selbstverständlich unter den Augen der Nazis durch  
die Stadt bewegt.
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GEBEN – UND WIEDER NEHMEN

AM 6. SEPTEMBER DEMONSTRIERTE DAS AKTIONSBÜNDNIS 
„SPRACH-KITAS RETTEN“ IN BERLIN FÜR DEN ERHALT DES  

BUNDESPROGRAMMS „SPRACH-KITAS“. 

NADINE EMMERICH 
freie Journalistin

Die Bundesregierung hat ein neues Kita-Qualitäts-
gesetz auf den Weg gebracht, lässt zugleich jedoch 
das erfolgreiche Sonderprogramm „Sprach-Kitas“ 
auslaufen. Die Fachwelt ist empört.
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www.greenpeace.de/helfen
Stoppt den Klimawandel, bevor er unsere Welt verändert.

GEBEN – UND WIEDER NEHMEN
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Für viele Fachleute aus dem Bereich der frühkind- 
lichen Bildung kam das am 24. August vom Bundes
kabinett beschlossene Kita-Qualitätsgesetz zunächst 
wie „Kai aus der Kiste“: Verbände, Träger und Gewerk-
schaften seien nicht gefragt und beteiligt worden, 
kritisiert GEW-Vorstandsmitglied Doreen Siebernik. 
„Das Ministerium hat abends um 18 Uhr den Gesetz-
entwurf geschickt und 48 Stunden Zeit für eine 
Stellungnahme gegeben.“

>>>



>>> Aufwertung des Berufs und nicht zuletzt eine dauerhafte 
Finanzierung der Qualitätsverbesserungen.
GEW-Kita-Expertin Siebernik betont: „Der erste große 
Haken des neuen Gesetzes ist: Das Geld reicht nicht aus, 
das System bleibt chronisch unterfinanziert.“ Zudem 
hätten die Länder nach wie vor sehr viel Spielraum, 
wofür sie das Geld ausgeben. Auch bei der personellen 
Ausstattung bleibe der Entwurf zu unverbindlich: „Die 
Fachkraft-Kind-Relation soll verbessert werden, aber  
wie genau? Wo ist die Ziellinie?“ 
Die Bildungsgewerkschaft hat konkrete Zahlen parat: Eine 
bessere Fachkraft-Kind-Relation heißt für sie ein Schlüssel 
von 1:2 für Kinder, die jünger als ein Jahr sind, 1:3 für Ein- 
bis Dreijährige, 1:8 für Drei- bis Fünfjährige und 1:10 für 
Kinder ab sechs Jahren. 25 Prozent der Arbeitszeit müssen 
als mittelbare pädagogische Arbeitszeit zur Verfügung 
stehen, Leitungskräfte sollen für die mit dieser Position 
verbundenen Aufgaben freigestellt werden. 

Kampagne  
„Sprach-Kitas retten“

Während auf der einen Seite gegeben wird, wird auf 
der anderen gleich wieder genommen: Mit der Begrün-
dung, dass die sprachliche Bildung als vorrangiges 
Handlungsfeld in das Kita-Qualitätsgesetz aufgenom-
men worden sei, lässt die Ampelregierung – anders  
als im Koalitionsvertrag festgehalten – zum Jahres-
ende das Bundesprogramm „Sprach-Kitas“ auslaufen. 
Seit 2016 finanziert der Bund darüber zusätzliche 
Spracherzieherinnen und -erzieher. Rund 6.800 der 
bundesweit 58.000 Einrichtungen sind „Sprach-Kitas“. 
Sie bekamen jährlich etwa 200 Millionen Euro aus dem 
Sonderprogramm.
Bundesweit würden aus diesem Topf etwa 7.500 Fach-
kräfte für Sprachbildung finanziert, sagt Siebernik. Fast 
524.000 Kindern würden so bessere Chancen für erfolg-
reiche Bildungsbiografien ermöglicht. „Ohne die Mittel 
aus dem Sonderprogramm befürchten wir, dass die 
Kolleginnen und Kollegen wegen der unsicheren Perspek-
tive abwandern und dem System verlorengehen.“ Dies 
würde sich gravierend auf die pädagogische Arbeit in den 
Kitas auswirken und vor allem für Kinder aus schwierigen 
sozialen Lebensverhältnissen und mit Migrationshinter-
grund so schnell nicht auszugleichen sein. 
Die Ankündigung, das Programm zu beenden, sei zudem 
viel zu kurzfristig gekommen, moniert Siebernik. Träger 
müssten eine Finanzierung aus dem Kita-Qualitätsgesetz 

Dass zügig etwas passieren musste, war derweil unbe-
stritten: Die Finanzierung des von der früheren Bundes-
familienministerin Franziska Giffey (SPD) auf den Weg 
gebrachte sogenannte Gute-Kita-Gesetz läuft Ende des 
Jahres aus. Die GEW fordert seit langem die Weiterent-
wicklung zu einem Kita-Qualitätsgesetz, das die großen 
regionalen Qualitätsunterschiede beseitigt und allen 
Kindern gleiche Chancen auf eine gute frühkindliche 
Bildung ermöglicht.
Mit dem neuen Gesetz, dem Bundestag und Bundesrat 
noch zustimmen müssen, unterstützt der Bund die 
Länder 2023 und 2024 mit weiteren insgesamt vier 
Milliarden Euro für die Kitas. Anders als bisher dürfen 
mit dem Geld keine neuen Senkungen der Elternbeiträge 
mehr gegenfinanziert werden. Die Länder müssen die 
Mittel zu mehr als 50 Prozent in sieben Handlungsfelder 
stecken. Dazu zählen ein bedarfsgerechtes Angebot, der 
Fachkraft-Kind-Schlüssel, die Gewinnung und Sicherung 
qualifizierter Fachkräfte, starke Leitung sowie sprachli-
che Bildung. 

Der geforderte Expertendiskurs kam inzwischen in 
Gang: Am 31. August traf sich erstmals eine neue 
Arbeitsgruppe aus Vertreterinnen und Vertretern von 
Bund, Ländern und Kommunen, um im Austausch mit 
Verbänden, Gewerkschaften, Elternvertretungen, Wis-
senschaft und Praxis bis zum Ende der Legislaturperiode 
bundeseinheitliche Standards zu entwickeln. Der Auftakt 
der Gespräche sei positiv gewesen, hieß es aus dem Kreis 
der Teilnehmenden. Aufbruchstimmung und Motivation 
seien spürbar gewesen. 
Die GEW wird sich in der Arbeitsgruppe und darüber 
hinaus weiter für ihre Forderungen stark machen: eine 
verbesserte Fachkraft-Kind-Relation, mehr Zeit für 
Leitung und mittelbare pädagogische Arbeit, größere 
Ausbildungskapazitäten, gute Arbeitsbedingungen, eine 

Das Geld reicht nicht aus,  
das System bleibt chronisch unterfinanziert.

DOREEN SIEBERNIK,  
GEW-VORSTANDSMITGLIED  

JUGENDHILFE UND SOZIALARBEIT
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Aktionssticker

$$$1.000.000 :
Sportartikelfi rmen Näher*innen

Machen Sie Ihre Klasse darauf aufmerksam: 
mit unserem Material!

Film ab! 
ci-romero.de/menschenrechte-sportindustrie

Alle Materialien fi nden Sie hier:                             ci-romero.de/produkt-kategorie/kleidung

Die Näher*innen der (WM-)Trikots erhalten zu wenig Lohn zum
 Leben – trotz Millionengewinnen der Sportartikelfi rmen.
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Broschüre
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Broschüre

Aktionssticker
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schließlich ganz neu beantragen. „Das Geld aus dem 
Sonderprogramm wird im neuen Gesetz auch nicht 
abgebildet, indem man aus zehn Handlungsfeldern 
sieben macht und eine andere Verteilung vorschlägt.  
Das sind Taschenspielertricks.“
Mit der Kampagne „Sprach-Kitas retten“ wollen Gewerk-
schaften, Verbände,  Kita-Träger, Fachkräfte und Eltern 
nun verhindern, dass das Sonderprogramm endet. 
Zentrales Element ist eine Petition an den Bundestag, 
um im Plenum eine öffentliche Anhörung zu erreichen 
(das Ergebnis lag bei Drucklegung der E&W noch 
nicht vor, wir berichten in der nächsten Ausgabe). Am 
6. September machte das Aktionsbündnis am Branden-
burger Tor in Berlin mobil: Hunderte Erzieherinnen und 
Erzieher forderten bei einer Kundgebung den Erhalt des 
Förderprogramms.
Massive Kritik an der Einstellung des Bundesprogramms 
„Sprach-Kitas“ gibt es seit Wochen von vielen Seiten: 
„In der aktuellen Situation, in der sich Einrichtungen 
der frühkindlichen Bildung mit Fachkräftemangel, 
Corona-Pandemie und der zusätzlichen Betreuung von 

Kindern und Familien aus der Ukraine auseinandersetzen 
müssen, wäre der Wegfall der Sprach-Kitas ein fataler 
Fehler mit langfristigen, negativen Folgen“, sagte die 
Vorstandsvorsitzende des AWO Bundesverbandes, 
Brigitte Döcker. Und Caritas-Präsidentin Eva Maria 
Welskop-Deffaa betonte: „Viele Kinder lernen zu Hause 
nicht ausreichend Deutsch. Für sie ist eine individuelle 
sprachliche Förderung der Schlüssel zur Entwicklung.“  

Aktionsbündnis „Sprach-Kitas retten“: gew.de/ew-10-22

Viele Kinder lernen zu Hause  
nicht ausreichend Deutsch.

EVA MARIA WELSKOP-DEFFAA,
CARITAS-PRÄSIDENTIN
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LICHT UND SCHATTEN

Um das BAföG tatsächlich attraktiver, moderner und flexibler zu machen,  
sind strukturelle Veränderungen notwendig.  

Wir brauchen eine zweite Reform – von dieser wird der Erfolg  
der BAföG-Versprechen der Bundesregierung abhängen.

MATTHIAS ANBUHL,  
GENERALSEKRETÄR DES DSW
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INTERVIEW: JEANNETTE GODDAR 
freie Journalistin

Seit August bekommen Studierende 
mehr BAföG. Außerdem können sie nun 
bis zum Alter von 45 Jahren Studienför-
derung beantragen, und die Elternfrei-
beträge wurden hochgesetzt. Weitere 
Reformen sollen folgen. Matthias 
Anbuhl, Generalsekretär des Deutschen 
Studentenwerks (DSW), erklärt, was aus 
seiner Sicht zu tun bleibt.

E&W: Bundesbildungsministerin Bettina Stark- 
Watzinger (FDP) startete mit großen Worten ins 
Amt: „Attraktiver, moderner, flexibler“ solle das 
BAföG werden, kündigte sie Ende 2021 an. Ist  
das geglückt?

Matthias Anbuhl:  Bisher hat sie einen ersten schnellen 
Schritt gemacht. Das war richtig und wichtig, damit die 
Studierenden nach jahrelangen Nullrunden zügig an erste  
Verbesserungen kommen. Um das BAföG tatsächlich 
attraktiver, moderner und flexibler zu machen, sind struk- 
turelle Veränderungen notwendig, die ja ebenfalls ange-
kündigt sind. Wir erwarten nun, dass diese alsbald folgen. 
Von dieser zweiten Reform wird der Erfolg der BAföG- 
Versprechen von Ministerin Stark-Watzinger abhängen.
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E&W: Wie bewerten Sie die bisherigen  
Änderungen?

Anbuhl: Wir sehen Licht und Schatten. Die Anhebung 
der Altersgrenze von 30 auf 45 Jahre und die Erhöhung 
der Elternfreibeträge um 20,75 Prozent sind zu begrü-
ßen. Mit beiden Maßnahmen bekommen Studierende 
Anspruch auf BAföG, die bisher nicht erreicht wurden. 
Viel Schatten sehen wir bei den Bedarfssätzen: Bei 
einer Inflation von 7,5 Prozent und mehr bedeutet eine 
„Erhöhung“ um 5,75 Prozent faktisch ein Minus. Hier 
muss schnell und deutlich nachgelegt werden. Struk-
turell überfällig ist zudem eine regelmäßige Anpassung 
der BAföG-Sätze, etwa alle zwei Jahre, analog zu den 
regelmäßigen BAföG-Berichten der Bundesregierung. 
Das Fehlen eines solchen Mechanismus ist ein zentraler 
Grund dafür, dass das BAföG den Kosten so hinterher-
hängt. Von 2010 bis 2016 sind die BAföG-Sätze nicht 
gestiegen. Es folgten Erhöhungen in den Jahren 2016, 
2019 und eben in diesem Jahr. In den Jahren zwischen 
den Erhöhungsschritten gab es keinen Cent mehr für die 
Studierenden.

E&W: Reicht das BAföG überhaupt zum Leben aus?

Anbuhl: Nein, und das ist auch gar nicht vorgesehen. 
Die Höhe des BAföG ist willkürlich festgelegt, das hat 
das Bundesverwaltungsgericht im Jahr 2021 bestätigt. 
Auf eine Entscheidung des Bundesverfassungsgerichts, 
wie die BAföG-Bedarfssätze empirisch sauber berechnet 
sein müssten, warten wir noch. Nach Berechnungen des 
Bildungsökonomen Dieter Dohmen im Auftrag des DSW 
hätte der Grundbedarfssatz bereits 2019 bei 500 bis 550 
Euro liegen müssen. Angehoben wurde er jetzt auf 452 
Euro, zuzüglich Wohnpauschale sowie Zuschüssen für 
Kranken- und Pflegeversicherung.

E&W: Wie sieht es mit einer größeren Elternun-
abhängigkeit der Studienförderung aus? Frau 
Stark-Watzinger sagt: „BAföG bedeutet Freiheit – 
nicht der Geldbeutel der Eltern entscheidet,  
sondern der junge Mensch selbst.“

Anbuhl: Auch laut Koalitionsvertrag der Ampelregierung 
soll das BAföG „elternunabhängiger“ werden. Konkret 
warten wir nun auf das Modell einer Kindergrundsiche-
rung, das zurzeit bei der Bundesregierung in Arbeit ist. 
Steht diese, kann und muss sie zügig als Sockelbetrag für 
alle Studierenden in das BAföG-System aufgenommen 
werden. Das ist eine der strukturellen Reformen, die 
noch folgen müssen.

E&W: Was sollte aus Ihrer Sicht weiterhin  
geschehen?

Anbuhl: Vier von zehn Studierenden haben keine 
Chance auf BAföG, weil sie zu alt sind, zu lange stu-
dieren, das Fach gewechselt oder den falschen Pass 
haben. Die Erhöhung der Altersgrenzen kann nur  
ein erster Schritt sein, um den Kreis der Berechtigten 
zu erhöhen. Auch bei Regelstudienzeit, Studienfach-
wechseln und für ausländische Studierende muss sich  
etwas tun.

E&W: Braucht es perspektivisch ein BAföG, das  
von dem zunehmend überholten Lebenslauf Schule- 
Studium-Beruf Abschied und lebensbegleitendes 
Lernen in den Blick nimmt? Also auch Teilzeitstudien, 
modulares Lernen und Ähnliches fördert? 

Anbuhl: Das lebenslange Lernen braucht ein Finanzie-
rungsmodell, das für jede Phase eine passende Kom-
ponente bietet. Dafür benötigt es zusätzlich zu BAföG, 
Aufstiegs-BAföG und -stipendien weitere Optionen, 
also eine facettenreichere Finanzierung. Auch das ist 
übrigens nicht neu. Die von dem Bildungsökonomen 
und späteren DSW-Präsidenten Dieter Timmermann 
geleitete Expertenkommission „Finanzierung Lebens-
langen Lernens“ forderte bereits 2003 Reformen, die 
den sich wandelnden Lebensläufen der Menschen 
Rechnung tragen.

E&W: Was ist mit dem BAföG für Schülerinnen und 
Schüler? Die Zahl der Geförderten hat sich seit 2013 
fast halbiert. >>>
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>>> treffen schließlich alle. Gerade die mehr als 60 Prozent, 
die auf dem freien Wohnungsmarkt unterkommen, 
benötigen dieses Geld nun sehr rasch auf ihrem Konto. 
Allerdings braucht es weitere Hilfen für Studierende. 
Und die steigenden Preise treffen auch die Studieren-
denwerke. Viele Wohnheime werden mit Gas beheizt, 
ebenso die Mensen. Auch die Einkaufspreise für Lebens-
mittel gehen durch die Decke. 

E&W: Heißt das, Zimmer und Essen werden teurer?

Anbuhl: Ja. Aktuell nutzen die Studierendenwerke 
jedes Einsparpotenzial, das sie noch sehen. Doch wenn 
sie als gemeinnützige Unternehmen nicht ebenfalls 
zusätzliche finanzielle Unterstützung bekommen, 
werden sich höhere Mieten und teurere Mensa-Essen 
nicht vermeiden lassen. Auch darunter würden alle 
Studierenden leiden – und das sollten wir dringend 
vermeiden.  

Anbuhl: Ein Teil des Rückgangs liegt daran, dass 
Erzieherinnen und Erzieher seit dem vergangenen 
Jahr nicht mehr unter das Schüler-, sondern unter das 
Aufstiegs-BAföG fallen. Hier hat gleichsam ein „Umzug“ 
von einer größeren Geförderten-Gruppe stattgefunden. 
Gesunken sind die Zahlen trotzdem – und das in einer 
Zeit, in der Chancengleichheit die bildungspolitische 
Herausforderung ist. Besonders bitter daran ist, dass es 
bis 1983 ein deutlich besser ausgebautes Schüler-BAföG 
gab als heute. Dorthin müssen wir im Grunde zurück.

E&W: Laut dem dritten Entlastungspaket der 
Bundesregierung, das als Reaktion auf die gestie-
genen Energiepreise beschlossen wurde, sollen 
alle Studierenden eine Direktzahlung von 200 Euro 
bekommen ...

Anbuhl: Es ist gut, dass die Bundesregierung damit alle 
Studierenden in den Blick nimmt; die steigenden Preise 

DIE BAFÖG-REFORM DER AMPELKOALITION WAR DIE 
GRÖSSTE SEIT VIELEN JAHREN. ANGESICHTS STEIGENDER 

INFLATION REICHT SIE ABER NICHT AUS.
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ERFASSUNG JA – 
STECHUHR NEIN!

gibt, beendet. Sie besteht! „Das ist eine gute Nachricht 
für Arbeitnehmerinnen und Arbeitnehmer: Überstun-
den, Überlastung und Überforderung können mit einer 
verlässlichen Arbeitszeiterfassung eingedämmt werden“, 
kommentierte DGB-Vorstandsmitglied Anja Piel die 
Entscheidung des BAG.

Was passiert, wenn der Arbeitgeber  
die Arbeitszeit nicht erfasst?

Kommt der Arbeitgeber trotz Aufforderung seiner Ver-
pflichtung nicht nach, können die Arbeitsschutzbehörden 
kontaktiert werden, die die Einhaltung des Arbeitsschut-
zes überwachen. Betriebsräte sind jetzt besonders gefor-
dert. Das BAG hat mit seinem Urteil ein Initiativrecht der 
Betriebsräte zur Einführung einer Arbeitszeiterfassung 
verneint. Bei der konkreten Ausgestaltung der Arbeits-
zeiterfassung hingegen haben sie weiterhin mitzureden.

Was bedeutet das Urteil  
für den Bildungssektor?

Das Arbeitsrecht und damit auch die Entscheidung 
des BAG gelten für alle Angestellten – egal ob in 
Hochschule, Schule, Kita oder sonstiger pädagogischer 
Einrichtung tätig. Jetzt sind Betriebs- und Personalräte 
gefordert, mit den Arbeitgebern über die Ausgestaltung 
der Arbeitszeiterfassung zu verhandeln. Komplizierter 
ist es bei Beamtinnen und Beamten, etwa Lehrkräften. 
GEW-Experte Merbitz weist darauf hin, dass zwar das 
deutsche Arbeitszeitgesetz für Beamtinnen und Beamte 
nicht unmittelbar gilt. Die Länder als Dienstherren 
seien aber an die Rechtsprechung des EuGH gebunden. 
Deshalb forderte Merbitz die Landesregierungen auf, 
unverzüglich mit der GEW über die Umsetzung einer 
Arbeitszeiterfassung im Bereich der Schulen und 
Hochschulen zu verhandeln.

GESA BRUNO-LATOCHA 
Referentin im GEW-Arbeitsbereich Tarif- und Beamtenpolitik

STEFAN WEITZEL 
Redakteur Internet und Social Media im GEW-Arbeitsbereich 
Presse- und Öffentlichkeitsarbeit

Das Bundesarbeitsgericht (BAG) hat 
klargestellt: In Deutschland besteht eine 
Pflicht, die Arbeitszeit der Beschäftigten 
zu erfassen. Kommt jetzt die Stechuhr 
zurück? Was bedeutet das Urteil für den 
Bildungssektor? Wie geht es weiter?

Arbeitgeber sind in Deutschland dazu verpflich-
tet, ein System der Arbeitszeiterfassung einzuführen. 
Dies hat das BAG am 13. September entschieden. Das 
ist ein Paukenschlag. Das BAG legt damit fest, was 
Bundesarbeitsminister Hubertus Heil (SPD) bislang nur 
angekündigt, aber nicht mit einem Gesetz umgesetzt hat: 
Arbeitgeber müssen die Arbeitszeiten der Beschäftigten 
systematisch erfassen. „Trotz vollmundiger Ankündigun-
gen hat Arbeitsminister Heil bis heute keinen Gesetzent-
wurf vorgelegt, um die Entscheidung des Europäischen 
Gerichtshofes (EuGH) im deutschen Arbeitszeitgesetz 
umzusetzen“, sagte GEW-Tarifexperte Daniel Merbitz 
zum BAG-Beschluss.

Muss der Arbeitgeber ab jetzt  
meine Arbeitszeit erfassen?

Mit dem Urteil des BAG ist die Debatte, ob es eine  
Pflicht zur systematischen Erfassung der Arbeitszeit  >>>
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Kommt nun ein Gesetz zur  
Arbeitszeiterfassung?

Eine schriftliche Urteilsbegründung gibt es noch nicht. 
Trotzdem ist Arbeitsminister Heil gefordert, die Umset-
zung des EuGH-Urteils zur Arbeitszeiterfassung in einem 
nationalen Gesetz zu verankern. Die GEW macht dazu 
konkrete Vorschläge:
•	� Zeiterfassung darf nicht zur Leistungskontrolle und 

Überwachung der Beschäftigten führen.
•	� Die Besonderheiten pädagogischer und wissenschaft-

licher Arbeit müssen bei der Arbeitszeiterfassung 
berücksichtigt werden.

•	� Die Tätigkeiten, die der Arbeitgeber fordert, müssen 
klar definiert sein. Diese Aufgaben sind so zu bemes-
sen, dass sie im Rahmen der geschuldeten Arbeitszeit 
auch tatsächlich geleistet werden können.

•	� Zeiterfassung darf mobile Arbeit nicht behindern. 
Sie muss entsprechend organisiert sein, zum Beispiel 
durch Selbsterfassung. Eine Präsenzpflicht im Betrieb 
folgt aus der Pflicht zur Arbeitszeiterfassung nicht.

•	� Unter Wahrung der Arbeitszeitgrenzen zum Schutz 
der Beschäftigten, die die Arbeitszeitrichtlinie der 
Europäischen Union vorgibt, sollte den Beschäftigten 
im Interesse einer besseren Vereinbarkeit von Arbeit 
und Privatleben eine größtmögliche Flexibilität 
eingeräumt werden.  

Was hat das mit dem sogenannten  
„Stechuhr-Urteil“ des EuGH zu tun?

Das BAG begründete die Pflicht zur Erfassung der 
Arbeitszeiten mit einem vorangegangenen Urteil  
des EuGH – das sogenannte „Stechuhr-Urteil“.  
Der EuGH hatte im Mai 2019 entschieden, dass die 
Mitgliedstaaten die Arbeitgeber dazu verpflichten 
müssen, ein objektives, verlässliches und zugängliches 
Arbeitszeiterfassungssystem einzurichten, mit dem 
die täglich geleistete Arbeitszeit der Beschäftigten 
gemessen werden kann. Das Urteil des EuGH ist bislang 
von Deutschland nicht in die nationale Gesetzgebung 
überführt worden. Das BAG nimmt dies mit seinem 
Urteil nun vorweg.

Kommt jetzt die Stechuhr zurück? 

Nein. Unter Überschriften wie „Rückkehr der Stech
uhr“ wird oft orakelt, dass mit der Verpflichtung zur 
Arbeitszeiterfassung ein Ende des Homeoffice drohe. 
Das Gegenteil ist der Fall! Schon der EuGH hatte klar
gemacht, dass eine Erfassung auch durch Aufschreiben 
der Arbeitszeit durch die Beschäftigten oder eine  
elektronische Erfassung von außerhalb erfolgen kann. 
Entscheidend sei, dass alle geleisteten Arbeitszeiten  
auch erfasst werden. 

>>>

ZEITERFASSUNG DARF MOBILES 
ARBEITEN NICHT VERHINDERN. 

EINE PRÄSENZPFLICHT IM BETRIEB 
FOLGT AUS DEM URTEIL DES 

BUNDESARBEITSGERICHTS NICHT.
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>>>

MITGLIEDERFORUM

BEWEGUNG FÜR ALLE WICHTIG
(E&W 7-8/2022, DIALOG SEITE 23 FF.: „WALKEN, 
DEHNEN, GLÜCKLICH SEIN“)

Es ist schön, dass E&W das Thema körperlicher Bewe-
gung aufnimmt – wenn auch verkürzt auf das Wohlbe-
finden im Alter. Doch sollte der Einstieg in Bewegung als 
Voraussetzung für körperliche und geistige Flexibilität 
nicht erst mit der Pensionierung Thema sein! Schön 
hätte ich zum Beispiel einen Verweis gefunden, dass es 
im gewerkschaftlichen Umfeld dazu Fachverbände wie 
die NaturFreunde gibt. Sie passen in vielfältiger Hinsicht 
zum Profil auch der GEW – vom gemeinsamen Ursprung 
in der Arbeiterbewegung über geteilte Problemwahr-
nehmungen in sozialökologischer Hinsicht bis hin 
zur – auch von GEW-Vorstandsmitglied Frauke Gützkow 
angesprochenen – Verbindung von Kultur, Bewegung und 
Lernen. Einfach schade, dass sich Verbände und deren 
Mitglieder, die sich so nahestehen, nur unzureichend 
gegenseitig zur Kenntnis nehmen. Für mich jedenfalls 
gehören meine Mitgliedschaft bei den NaturFreunden 
(seit meiner Jugend) und in der GEW (mit Beginn des 
Studiums) immer zusammen!
Dieter Groß, Regensburg

MUT ZUM TANZEN
Danke für diesen Beitrag, der Mut zur Bewegung macht – 
in jedem Alter, aber natürlich besonders für ältere Men-
schen! Zu den Bewegungsanregungen möchte ich das 
Tanzen hinzufügen. Tanzen ist überaus geeignet, Körper, 

Sinne, Gehirn und soziale Kontakte auf vielfältige Weise 
zu fördern – und es macht obendrein sehr viel Freude! 
Zum Glück gibt es auch in diesem Bereich zahlreiche 
Möglichkeiten. Zum Beispiel hat das tanzwerk bremen 
schon vor fast zehn Jahren positiv auf den Wunsch nach 
Aktivitäten im zeitgenössischen Tanz für Menschen 60+ 
reagiert: Inzwischen sind es an die 60 Leute, die sich in 
mehreren Gruppen regelmäßig mit Begeisterung und 
Gewinn betätigen. Mut zum Tanzen – auch und gerade 
für Männer!
Albrecht Clauß, Bremen

ERZIEHERINNEN STARK BELASTET
(E&W 7-8/2022, SEITE 42: „ÜBERLASTETE 
KRISENMANAGER“)

Ich stimme Ihrem Artikel absolut zu. Nur schade, dass 
bei den überlasteten Krisenmanagern nicht auch von 
den Erziehern und Erzieherinnen die Rede war. Wir 
leiden auch unter dem Fachkräftemangel, unter Per-
sonalmangel aufgrund der Corona-Situation, mussten 
die Digitalisierung ebenso schnell (in Horten und in 
der Mittagsbetreuung zumindest fürs Homeschooling) 
und unvorbereitet mitmachen. Auch wir kämpfen mit 
körperlichen und geistigen Erschöpfungssymptomen, 
da wir für ausgefallene Kollegen*innen einspringen und 
mitarbeiten müssen und zudem noch den Stundenausfall 
der Schulen stemmen sollen. Bereits seit Anfang Dezem-
ber kommen die Kinder nicht mehr nach Stundenplan – 
sondern früher. Wissenslücken sollen Horterzieher*in-
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nen über die Hausaufgaben schließen. Schade, dass der 
Fokus in der Studie „Deutsches Schulbarometer“ wieder 
einmal nur auf dem Lehrerberuf lag.
Nicole Ansorge, Zirndorf

SPRACHLICH NICHT AKZEPTABEL

(E&W 7-8/2022, MITGLIEDERFORUM SEITE 44: 
„VERDECKTE PROPAGANDA FÜR PUTIN“)

Mir scheint, den sprachlich nicht akzeptablen Unterstel-
lungen des Kollegen Arnold Zech-Gudra gegenüber der 
Friedenspolitik des Hauptvorstandes unserer Gewerk-
schaft liegt eine gewisse Desinformation zugrunde. 
War es nicht der ehemalige Staatspräsident der 
Sowjetunion, Michail Gorbatschow, der 1989 den 
Vorschlag des „Europäischen Hauses“ machte? War 
es nicht der russische Staatschef Boris Jelzin, der in 
die NATO eintreten wollte? War es nicht der russische 
Präsident Wladimir Putin, der anbot, die nach dem 
Ende der Sowjetunion aufgelöste Sicherheitsordnung 
des Kalten Krieges durch ein Sicherheitsabkommen 
für ganz Eurasien zu erneuern? Man hätte die neue 
Ordnung, die die Sicherheitsbedürfnisse Russlands und 
der Europäischen Union berücksichtigt, auf Augenhöhe 
miteinander aushandeln können. 
Nun ist aus dem inneren bewaffneten Konflikt, der seit 
dem Maidan 2014 als „antiterroristische Aktion“ der 
Kiewer Regierung gegen den abtrünnigen Osten des Lan-
des ausgetragen wurde, ein furchtbarer Krieg geworden, 
der die Neuordnung Europas, darüber hinaus Eurasiens 
als Ganzem ins Chaos zu stürzen droht. 
Ulrich Bald, Hagen

„KINDERGARTEN“ UND NICHT „KITA“

(E&W 9/2022, SEITE 16 F.: „KITAS FEHLT IMMER MEHR 
PERSONAL“)

In einer Zeitschrift der GEW erwarte ich, dass das Wort 
„Kindergarten“ steht und nicht Kita. Friedrich Fröbel 
gründete am 28. Juni 1840 in Blankenburg, einer kleinen 
Stadt in Thüringen, den ersten Kindergarten der Welt. Er 
wollte seine Ideen der Erziehung umsetzen. Er erkannte, 
dass die ersten Jahre besonders wichtig für die Entwick-
lung der Kinder sind.
Bei einer seiner Wanderungen in der Umgebung von 
Blankenburg kam er auf den Namen Kindergarten.  

>>> Das Kind sollte wie eine Pflanze im Garten gepflegt und 
herangezogen werden „Kinder sind wie Blumen. Man 
muss sich zu ihnen niederbeugen, wenn man sie erken-
nen will“, schrieb Fröbel. 
Das Wort „Kindergarten“ ist heute in viele Sprachen der 
Welt eingegangen. Im Englischen heißt es zum Beispiel 
„the kindergarten“, im Spanischen „el kindergarten“. 
Deshalb sollten wir in Deutschland stolz auf diesen 
Namen sein und den Namen „Kindergarten“ auch 
benutzen und nicht „Kita“! Dies gilt besonders für 
eine Zeitschrift, die sich „Erziehung und Wissenschaft“ 
nennt.
Pia Desenik, Borna

FRAUEN NEHMEN SICH WENIGER 
WICHTIG

(E&W 9/2022, MITGLIEDERFORUM SEITE 46:  
„HABEN FRAUEN NICHTS ZU SAGEN?“)

In ihrer Zuschrift sucht Petra Stephan Antworten auf 
einige Fragen zu dem Umstand, dass Frauen deutlich 
weniger Briefe an die Redaktion schicken als Männer. Die 
Antwort auf eine von ihr nicht gestellte entsprechende 
Frage lautet nach meinen Erfahrungen: Die meisten 
im praktischen Leben stehenden Frauen nehmen sich 
weniger wichtig als die meisten Männer. Je mehr Frauen 
auf der Karriereleiter nach oben steigen, desto mehr 
verringert sich dieser Unterschied allerdings. Aber diese 
Frauen gehören dann wohl nicht mehr zur Leserschaft 
der E&W.
Peer Kösling, Kahla (Thüringen)

Kontakt
Gewerkschaft Erziehung  
und Wissenschaft
Postfach 900409, 60444 Frankfurt a. M. 
E-Mail: katja.wenzel@gew.de
Die Redaktion bittet darum, die Leserinnen-  
und Leserbriefe mit einer maximalen Textlänge von  
1.200 Zeichen (inklusive Leerzeichen) einzusenden.
Die Redaktion behält sich vor, Zuschriften zu kürzen.
Anonym zugesandte Zuschriften werden nicht 
veröffentlicht.
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Deshalb gibt es jetzt: 
• viele neue Produkte mit „Esel und Diva“ 
•  eine bunte Vielfalt an neuen geräusch­

losen Wand­ und Quintenzirkeluhren.

Neugierig auf Neues? 
Hier Newsletter bestellen:

webshop.uvds-design.com/newsletter

UvdS-Design.com
info@UvdS­Design.com
webshop.uvds-design.com

Bei jeder Bestellung mit dem  
Gutschein­Code: EW15 gehen
10 %  Spende an die Ukraine­Hilfe und 
 5 % Rabatt für Sie auf alle Produkte

Die Aktion geht bis 31.12.2022

feiert 15-jahriges 
Firmenjubilaum 

Hamburg
Schülertouren

St. Pauli, Speicherstadt, Hafenrundfahrt
kiezjungs@gmail.com, T: 040-27872891

www.kiezjungs.com

www.schulorganisation.com
Dokumentation

Organisation  
Rechtssicherheit

T 02521 29905-10

Ihre Anzeige in der E&W: Tel. 0201/84300-0 · anzeigen@stamm.de

Shop www.timetex.de · TimeTEX HERMEDIA Verlag GmbH · Tel. 09442 92209-0

Anzeige E+W 2022-10 94x240 - Seite 1

09.09.2022   08:38:57

So leben 
Lehrer/innen leichter

10,– € Gutschein
= 33 % Rabatt
Code: EW2258

Mindestbestellwert 30,– € 
Gültig bis 31.12.2022

www.timetex.de/gutscheincode-ew2258www.timetex.de

Mobil-Sichtschutz 
„Clausura“

•  kein Abschrei-
ben mehr

•  schnelles 
Aufstellen + 
Abräumen

Art. 70070-43

Mobil-Sichtschutz 

•  kein Abschrei-
ab 1,95 €

Gehörschutz für Kinder
„Auris Plus“

•  für konzentrier-
tes Arbeiten

•  dämpft stören-
de Geräusche 
(SNR 24,3 dB)

Art. 70056-43

„Auris Plus“

•  für konzentrier-
nur 15,90 €

• zum Aufstecken auf die Smart-
phone- oder Tablet-Kamera

• mit eingebautem 
LED-Licht

Art. 81176-43

Handy-Mikroskop, 3 cm ø

nur 15,90 €

-4
3 

· 1
0/

20
22

Digitale Schiefertafel TD
transparentes Display
•  innovative und tolle Lösung für 

Schreib-, Rechen- und Schwung-
übungen

Art. 84002-43

Schreib-, Rechen- und Schwung-

Art. 84002-43

Schreib-, Rechen- und Schwung-

ab 17,90 €

Mathe-Basis-Set Plus ZR 20 
für Schüler

• alles zum 
Rechnen im 

ZR bis 20
Art. 93109-43nur 11,90 €

Lese-Klapp-
Computer 
189-tlg.

Art. 92260-43

Lese-Klapp-
Computer 
189-tlg.

Art. 92260-43

Lese-Klapp-
Computer 

Art. 92260-43

•  zum Lernen 
und Üben 
des ABC

ab 16,90 €

Zeitdauer-Uhren
„Automatik“ Compact

•  mit Restzeit-
Anzeige + 
Magnet

Art. 61967-43

„Automatik“ Compact

Art. 61967-43

„Automatik“ Compact

funktioniert 
ohne Batterien

ab 10,90 €

Wortarten-Symbole, 60-tlg.
magnetisch

•  visuelles Er-
kennen des 
Satzbaus 
und der 
Wortarten

Art. 93176-43

Wortarten-Symbole, 60-tlg.

nur 29,90 €

Karteikasten für 
A8 Kunststoff

• effektiv, zeitsparend 
und mit Spaß lernen

• mit 5 Trennwänden
Art. 93423-43 (rot)

• mit 5 Trennwänden• mit 5 Trennwänden
Art. 93423-43 

• mit 5 Trennwänden
Art. 93423-43 

• effektiv, zeitsparend 

• mit 5 Trennwänden

• effektiv, zeitsparend 
und mit Spaß lernen

• mit 5 Trennwänden• mit 5 Trennwänden• mit 5 Trennwänden

• effektiv, zeitsparend 
und mit Spaß lernen

• mit 5 Trennwänden• mit 5 Trennwänden• mit 5 Trennwänden

ab 5,20 €
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Hänge-Orga-Tasche
A4 quer, 6 Taschen

Hänge-Orga-Tasche
A4 quer, 6 TaschenA4 quer, 6 Taschen

ab 5,50 €

• übersichtlich + 
griffbereit aufbewahren

• für Arbeitsblätter + Infos
Art. 10662-43

ideal für die 
5-Fächer-Lernmethode

 Magnet-Plättchen 10 x 10 mm

ab 4,95 €

•  selbstklebend, 
200 Stück

•  zur Herstellung 
magnetischer 
Unterrichtshilfen

Art. 93290-43

 Magnet-Plättchen 
Gute Magnet-Haftung

Siebdruck Stempel
„Perpetuum“ 4in1

•  1 Stempel = 
4 Stempel-Motive

•    5.000 x stempeln 
ohne Stempelkissen

Art. 62975-43

nur 8,95 €

Finca in Andalusien mit 
Olivenbäumen, renoviertem alten 
Bauernhaus und 2 Ferienhäusern 
aus Altersgründen zu verkaufen.
Telefon: 05171 16343
info@la-ruca.de, www.la-ruca.de

Spendenkonto: DE62 3702 0500 0000 1020 30 
Förderer werden: www.Aktion-Deutschland-Hilft.de

Der Monsun hat in Pakistan und den Nachbarländern 
verheerende Überschwemmungen verursacht. Millionen 
Familien haben ihr Zuhause und ihre Lebensgrundlage 
verloren. Aktion Deutschland Hilft leistet Nothilfe – mit 
Nahrungsmitteln, Trinkwasser und Notunterkünften. 
Helfen Sie uns, zu helfen – jetzt mit Ihrer Spende!

NOTHILFE 
FLUT SÜDASIEN

Jetzt spenden!
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